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Schwere Verluste der Sowjets
Neue vergebliche Angriffe de» Feindes — Britischer Bombenangriff ans Eroß-Paris

der franzSstsche« Bevölkerung
Hohe Verlust«

DRB . Aus dem Aührerhoupiquartier , 4. März . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„An der Linschließunqsfront von Sewastopol wurden
sowjetische Kräfte beim Versuch, die deutschen Stellungen
zu durchbrechen, eingeschlossen und vernichtet. Bei hohen
blutigen Verlusten des Feindes wurden 940 Gefangene ein¬
gebracht und 18 Panzer sowie zahlreiche Maschinengewehre
und Granatwerfer erbeutet. 2m Vonez-Gebiet wiederholte
der Feind feine vergeblichen Angriffe . Im Gegenangriff
zerschlugen Gebirgsjäger . Panzer - und Fliegerkräfte in
vorbildlichem Zusammenwirken ein feindliches Kavallerie¬
korps. Unsere Panzer stießen in den zurückwsichenden
Feind hinein und fügten ihm schwere Verluste zu.

An verschiedenen Stellen des mittleren und. nördlichen
Frontabschnittes geführte Angriffe des Feindes blieben er-
folglos . Bei einem eigenen örtlichen Angriffsunternehmen
wurde der Feind aus seinen Stellungen geworfen . Die
^ -Legion »Flandern " nabm hierbei in erbitterten Bah-
kämpfen 25 feindliche Bunker. Am 2. und 3. März verlor
der Gegner an der Ostfront insgesamt 75 Panzer.

Bel einem Gefecht zwischen deutschen Räumbooten und
britischen Schnellbooten im Kanal wurde ein feindliches
Schnellboot durch mehrere Treffer beschädigt.

Zn Rordafrika wurden die Anlagen des Wüstenflug-
plahes El kabrit am Snezkanal südlich des großen Bitter¬
es kn der Bucht zum 3. März von deutschen Kampfflug¬
zeugen angegriffen . Eg entstanden große Brände und hef¬
tige Explosionen in Hallen. Betriebsstofklaqern und ande¬
ren Einrichtungen des Flugplatzes. Mehrere feindliche
Flugzeuge wurden am Boden zerstört Militärische Ziele
des Hafens Alexandria wurden in der vergangenen Rächt
mit Bomben belegt.

Der Feind flog in der letzten Rocht in die Deutsche
Bucht ein und verlor ein Bombenflugzeug . Weitere Rachk-
angriffe britischer Bomber richteten sich gegen das Gebiet
von Kroß-Varis . Die französische Zivilbevölkerung hatte
hohe Verluste an Toten und Verletzten."

Weitere spanische Flieger an die Ostfront
DRV. Madrid, 4 März . Spanische Fliegerofsiziere und

Mannschaften haben in diesen Tagen die spanische Haupt¬
stadt verlassen, um sich an die Front im Osten - begeben.
Diese Flieger stehen unter der Führun des Kommandan¬

ten Datvasore und sollen ihre Kamerun. abtölen, die be¬
reits mehrere Monate läng heldenmütig gegen die Bolsch-
wisten gekämpft haben. Der spanische Luftfahrtminister hat
aus diesem Anlaß in einem Tagesbefehl zum Ausdruck ge¬
bracht, daß die an die Ostfront gehenden spanischen Flieger
nicht nur gegen den Feind Spaniens , sondern den Erzfeind
der europäischen Ordnung kämpfen. Die Madrider Zei-
tungen geben in eigenen Kommentaren den Fliegern die
besten Wünsche des spanischen Volkes für den Einsatz mit
und weisen erneut auf die Notwendigkeit der Vernichtung
des Bolschewismus bei dem großen europäischen Kreu^
zug hin.

Der italienische WebrmachlSderkchl
Auch italienische ll -Booke an der llSA -Süste.

DRB . Rom.  4 . März. Der italienische Wehrmachks-
bericht vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Feindliche motorisierte Verbände, die in Süd -Libyen ein¬
drangen. wurden von unseren Sahara -Abteilungen unver¬
züglich angegriffen und gezwungen , sich unter Verlusten
zurückzuziehen Die Luftwaffe, die trotz ungünstiger Witte¬
rungsverhältnisse in die Kämpfe eingriff, verfolgte und
zersprengte die feindlichen Verbände.

Deutsch-italienische Flugzeugverbände führten im Ge.
biet von Tobruk aufeinanderfolgende Zerstörungsaktionen
durch. Drei Lurtiß wurden im Kampfe abgeschofssn. Line
vierte wurde von der Bodenabwrhr einer unserer Wüsten-
steüungen zum Absturz gebracht.

Malta wurde wiederholt angegriffen . 2m Hafen von
La Valetta erzielten deutsche Flugzeuge Treffer auf einem
Kreuzer, ans dem sofort hohe Flammen aufstieqen.

Englische Flugzeuge bombardierten Bengasi . Es werden
keine beträchtlichen Schäden gemeldet. Drei Eingeborene
wurden verletzt.

Bei dem im gestrigen Wehrmachtsberichkgemeldeten
Angriff auf Palermo ist die Zahl der Toten unter der Zi¬
vilbevölkerung aus sechs und die der Verletzten auf 9S.
meist Leichtverletzte, aestiegen.

Längs der Küste der Vereinigten Staaten operierende
U-Boote versenkten insgesamt 27 224 VRT feindliche«
Schiffsraumes ."

Der Mord an Frauen und Kindern
Darland unterrichtete sich über die Folgen britischer Mordgier

Berlin , 4. März . Zu dem im Bericht des Oberkommandos
der Wehrmacht gemeldeten Bombenangriff britischer Flug¬
zeuge auf Paris berichtet die französische Nachrichtenagentur
„Havas-Ofi", daß der feige britische Angriff auf die friedliche
Zivilbevölkerung bisher 600 Todesopfer und über 1000 Ver¬
letzte forderte.

Das ist also die Art, mit der Churchill den Dank für die
unzähligen Blutopfer, die das französische Volk für Englands
Interessen bringen mußte, abstattet. Wie bei Oran und Dakar
lernten hier die Franzosen erneut den wahren Charakter
ihrer ehemaligen Verbündeten kennen. Dieser Ueberfall auf
die Bevölkerung von Paris ist nur das Gegenstück zu den Er¬
fahrungen, die auch die Holländer in Europa und Ostindien
machten.

Der stellvertretendeMinisterpräsident Darland hat durch
zwei seiner unmittelbaren Mitarbeiter die Stätten , wo die
englischen Bomben über Paris abgeworfen wurden, noch in
der Nacht besichtigen lassen und sich am nächsten Morgen selbst,
dorthin begeben. Er stellte fest, daß die meisten Opfer aus
Frauen und Kindern  bestehen. Vor seiner Rückreise nach
Vichy hat Admiral Darland die Schwerverletzten in den
Krankenhäusern besucht und Anweisung zur Unterbringung
der Obdachlosen gegeben.

Nationaler Trauertag
Bichh, 4. März . Der französische Staatschef Marschall Pe-

tain, der sich seit den ersten Morgenstunden telefonisch über
den englischen Bombenangriff auf Paris , über oie schweren
Opfer und über den Umfang der Schäden unterrichten ließ,
hat den von dem Angriff betroffenen Familien und den un¬
schuldigen Opfern seine tiefste Anteilnahme bekundet.

In einem Lande, so heißt es in einer amtlichen Verlaut¬
barung . das. durch die Folgen des Krieges schwer getroffen
wurde und jeglicher Verteidigungsmöglichkeitenberaubt ist,
hat der blutige Angriff in der Nacht vom 3. zum 4. März nur
der zivilen Bevölkerung gegolten. Das ganze französische Polk
betrachtet dieses Vorgehen mit Abscheu und sieht es als einen
Angriff gegen die gesamte Nation an. Marschall Petain hat
sofort angeordnet, daß der Beisetzungstag der Opfer als Tag
der Nationaltrauer gelten soll.

Der stellvertretende Ministerpräsident Admiral Darlan hat
sich am Mittwoch morgen in die Pariser Bezirke begeben, die

durch das Bombardement der Engländer schwer gelitten haben,

Die Verantwortung der Gauvisten
Bichh, 4. März . Der erste Eindruck in Vichy nach dem

feigen britischen Ueberfall auf friedliche Pariser Wohnviertel,
die weit entfernt von kriegswichtigen Industriezentren liegen,
ist nicht nur der der allgemeinen Entrüstung . Dieses Attentat
reiht sich an die feigen Uobersälle auf Mars el Kabir, Dakar,
Marseille und Syrien an, erklärt man in politischen Kreisen
Vichys. Die Initiative wird hauptsächlich den in London
sitzenden Gaullisten zugeschrieben. Die Ermordung von vielen
hundert Parisern werde hoffentlich joden die Augen öffnen,
der sich noch Illusionen über die Ideologie des Exgenerals
de Gaulle machte. Der Bombenangriff auf Paris , so erklärten
die geirannten Kreise, sei nach der Ausrottung der von
de Gaulle und England bezahlten Terroristen die neue Me¬
thode. Unruhe in das französische Volk zu tragen.

Hohn und Spott Churchills für die Opfer
Stockholm, 4. März . (Etg. Funkmeldung.) Der Londoner

Nachrichtendienst brüstete sich am Mittwoch abend mit dem
englischen Luftangriff auf Paris und behauptete frech, die
Zivilbevölkerung habe keinerlei Schaden erlitten.

Diese zynische Unverschämtheit Paßt haargenau zu der
Mordgesinnung, mit der Churchill seine Bombengeschwader
gegen die Hauptstadt des früheren Bundesgenossen ansetzte.
Auch in eine: früheren Sendung machte sich der englische
Nachrichtendienst lustig über den Schmerz und die Trauer , die
durch die feigen Bombenwürfe auf Pariser Wohnviertel in die
Herzen der betrogenen Franrosen eingekehrt sind. Brachten es
die jüdischen Agitationsgehilfen des Kriegsverbrechers Chur¬
chill doch fertig zu behaupten, das französische Volk habe sich
bereits gewundert, daß Paris nicht schon längst von den bri¬
tischen Bombern angegriffen worden sei!

Nach Wavells Flucht
Stockholm. 4. März . Wie Reuter meldet, wurde der Be¬

fehl über die Landstreitkräfte in Niederländisch-Ostindien dem
holländischen Generalleutnant Ter Porten übertragen, wäh¬
rend der stellvertretende Konteradmiral I . van Staveren das
Kommando der noch vorhandenen Seestrettkräste übernimmt.

Katastrophenstratege Churchill
Sv Als vor Java  japanische Kriegsschiffe und Trans¬

porter auftauchten, berichteten die Briten voreilig über an¬
gebliche Erfolge in dieser Seeschlacht. Kurze Zeit später
hieß es dann in London. Einzelheiten seien nicht bekannt
geworden und überdies nur aus Tokio zu erfahren . Dieses
Stocken in der Nachrichtenübermittlung war nur allzu ver¬
ständlich, denn inzwischen hatten die Japaner der vereinig¬
ten Flotte der Engländer, der Nordamerikaner und der
Holländer neue schwere Schläge versetzt, ja, das Rückgrat
dieser Seemacht gebrochen. Als dann die Meldungen über
die Landung  japanischer Truppen auf Java durch die
Welt eilten, wußte jedermann, rMr die Seeschlacht in den
Gewässern vor Java gewonnen hatte.

Inzwischen sind mehrere Divisionen der Japaner auf
Java an Land gegangen und haben von der Küste aus den
Vormarsch in das Innere des Landes angetreten Die
Kämpfe toben setzt auf einer Front , die sich über 960 kin
erstreckt. Die Holländer, denen Java ja gehört werfen
alles in den Kampf, was ihnen zur Verfügung steht und
schaffen in Fahrzeugen aller Art Truppen an die Front.
Trotzdem ist man sich natürlich klar darüber , daß Java
ebenso verloren ist. wie es all die anderen Inseln sind, auf
denen die Japaner bisher landeten. So haben es denn
auch die Briten vorgezogen, die Verantwortung  für
das Geschehen auf Java schnell von ihren Schultern auf
die der Holländer  abzuwälzen . Genetal Wavell. der
bisher das Amt eines Oberkommandierenden der alliierten
Streitkräfte auf Java führte, hat sein Hauptquartier auf¬
gelöst und sich als Oberkommandierender wieder nach dem
Land begeben, van wo er erst vor einigen Wochen gekom¬
men war . nämlich nach Indien.

In London findet sich nicht eine Zeitung, die an diese»
häufigen Reisen Wavells Kritik übt. Auch jetzt wieder fin¬
det man es nur in der Ordnung, daß Wavell seine Reise
um die Welt fortsetzt, weil in Java militärischer Rubm so¬
wieso nicht mehr zu ernten ist Vergessen sind die Aeuße-
runqen. in denen vor einigen Wochen Java als die letzte
Bastion der Demokratie im Pazifik gefeiert und der Ent¬
schluß bekräftigt wurde wenigstens diese Insel bis zur
letzten Kraft zu verteidigen. Jetzt dagegen heißt es. eine
Offensive se- angesichts der schnellen Fortschritte der Ja¬
paner sowieso nicht mehr einzuleiten, und überdies Hab«
die japanische Offensive in Burma derartige Ausmaße e^
reicht, daß nicht allein die britischen Trvpvev an Ort und
Stelle bedroht sind ändern Indien  in seiner Gesamt¬
heit. Man lobt nun den Kampfwert der Holländer, begeht
gleichzeitig aber diesem Lande gegenüber einen neuen Ver¬
rat , indem man es nun auch in Ostindien in der Stunde
der Wnilebeidnua im Stieb läßt

Wavells Flucht aus Java zeigt so recht, wie raia-
stronhal  die Kriegsstrategie Churchills  ist . Wo im¬
mer Wavell bisher sein Haurllquartier aufae ĉhlaosn batte,
sei es in Libyen, sei es in Griechenland, im Mittleren
Osten, in Indien oder in Jgva . überall ist er über vorbe¬
reitende Planungen nicht hinausaekommen. Ueberau
wurde das Gesetz des Handelns den britischen Streitkräf¬
ten und dem britischen Oberbefehlshabervon den Männern
der Länder diktiert, die England in seiner Anmaßung vom
Erdboden auslistchen wollte und deren Interessen die bri¬
tische Politik zu jeder Zeit unberücksichtiot gekästen bat. Die¬
ser Hochmut Englands oina io weit, daß am 9. Dezember
1939 der a u st ra l i sche Premierminister Menzies sich
binzustellen wagte und erklärte. Australiens wirkliche
Grenzen lägen Tausende von Mellen entfernt, nämlich am
Rhein und am Kanal  zwstcken England und Frank¬
reich. Heute muß dieses gleiche Land einen Hilferuf nach
dem anderen an England aussenden, heute muß dieses
gleiche Land erfahren, daß die britische Macht in keiner
Weile mehr mit der Rgste übereinstimmt. die sich die eng¬
lische Politik anmaßt Wohl ruft Australien gerade letzt
wieder nach einer offensiven Verteidigung, wohl hat das
Kriegskabinett Australiens dahin Stellung genommen, daß
allein auf diestm We.,e nämlich durch eine anarisfsweise
Kriegsführung, Sicherheit vor neuen Katastrophen geschaf¬
fen werden kann Praktische Bedeutung aber kommt all
diesen Erörterungen nicht zu Die Engländer sind aar nicht
in der Lage, einen großen Angriff zu starten, gleichgültig,
an welcher Stelle, weil ihre Kriegführung durch den alei-
chen Umstand beeinträchtigt wird, der auch die britische
Politik !o überaus belastet hat. nämlich die Unterschätzung
anderer Länder

Es ist gleichgültig, ob Londoner Zeitungen darüber
jammern es fehle an Soldaten, um alle die Inseln im
Stillen Ozean zu verteidigen, oder ob Churchill einmal
Wavell in Java am notwendigstenhat. und dann wieder
in Indien Aus alle Fälle kehlt es England an den not¬
wendigen Kräften für die erfolgreiche Durchführung der
Krieges, den die- britische Plutokratie bar ieder Verantwor-
lung vom Zaune gebrochen hat So verliert England heute
eine Machtstellung in Ostasien genau ko wie es vor zwei

Jahren leine Machtsttllimo In Europa einaebiiß» hat. Er¬
schwert wird Englands Kampf des weiteren dadurch, daß
es nicht nur an Männern und Waffen fehlt, sondern daß
England vor allem auch das gute Gewissen  fehlt.
Systematisch hat Großbritannien vor dem Kriege jeden
Ausgleich sabotiert, unentwegt hat man die Völker verhetzt
und die Welt belogen. So hat England jede Fühlung mit
den lebendigen Kräften der Gegenwart verloren, ist es da¬
hin gekommen, daß der Kriea. den die Londoner Politik



je« Jahren gewollt hat, für England zu einer elMM
Quelle schlimmster Ueberraschungen und Niederlagen ge.
worden ist.

In diesem Sinne ist der Reiseweg des Generals Wavell
geradezu ein Symbol der Katastrophenpolitik Winston
Churchills. Wo immer Wavrll auch aufgetaucht ist. nir¬
gendwo hat er das Schicksal wenden können. Und so wird
auch die neue Reise darin nichts ändern, wenn England auch
weiterhin geschlagen wird, wo es sich zum Kampf stellen
Muß. Der häufige PositionswechselWavells läßt im übri¬
gen aber auch ein erhebliches Maß von Unsich°rheit in der
Beurteilung der Kampflage erkennen. Als Wavell nach
Java ging, da geschah das in der Erwartung , am besten
von hier aus dcn Javanern Halt gebieten zu können. Nun¬
mehr. wo diese Illusionen an der harten Wirklichkeit ge¬
scheitert sind, wird Wavell wieder nach Indien gesagt, in¬
zwischen aber ist viel wertvolle Zeit verlören gegangen, so
daß die Lage Englands nur noch schlimmer geworden yt.

Oie typischen Lügen
. Churchill unterschlägt Niederlage in brr Java -See.

DNB . „Die Verluste der Alliierten in der Seeschlacht bei
Java belaufen sich auf zwei Zerstörer, die versenkt wurden,
und zwei Zerstörer, die schwer beichndigl wurden. Mit die-
ser, den erwiesenen Tatsachen ins Gencht schlagenden Luge
versucht? Ler Amateur-Stratege Churchill über den Lon^o-
ncr Rundfunk die Wahrheit über seine neue,le schwere De-
derlaa -n Lstasie, zu unterdrücken und durch Angaben
über schwer-ie spanische Verluste die englische OeneiltXH--
ikeit sogar g!aub--u zu machen, die Seeschlacht vor Bat -iom
und Cur -U'echa hätte mit einem Siege für die Briten ge¬
endet. Durch die gesamte britische Krieasberichteritanuoa
zieht nch wie ein roter Faden Churchills Lugenpolitik. Noch
tedesmal aber konnte er einwandfrei durch Tatsachen über¬
führt werden- ^ . . ... . . . -Das amtliche japanische Kommumguä über diese See-
schlacht nennt u. a. auch ausdrücklich den britischen schweren
Kreuzer„Excter" als versenkt. Auch Mr . Churchill wird trotz
seiner Lügen diesen Kreuzer nicht wieder vom Boden des
Meeres heraufholen können. Und trotz allen Phrasennebels
Wird auch Mr. Churchill nicht bestreiten könuen, daß die Ja¬
vaner auf Java gelandet find und ihre militärischen Lpera-
-tionen dort sehr gute Faktschritte machen. Cs ist und bleibt
tben das Vorrecht des Kalastrophenvolitikers Churchill, aus
schweren Niederlagen Erfolge zn konstruieren. Am Ende die¬
ser „Erfolge" steht nur eines: Der Ruin des britischen Em¬
pire.
j Singapur verändert sich.

Der Wechsel Schonans (Singapurs ) aus der englischen in
>bie japanische Interessensphäre macht, einer Meldung aus
Schonan zufolge, schnelle Fortschritte. Die ersten drei japa¬
nischen Handetsdampfer liefen bereits ein, die Waren für
Japan zu laden begannen. Vorbereitungen für die Einrich¬
tung eiiws Flugverkehrs zwischen Schonan und Japan zur
Beförderung von Fahrgästen und Poit sind im Gange. In¬
zwischen schreitet die Veränderung des Stadtbildes fv. l. Auf
vielen Häusern weht heute bereits die lapanische Flagge. DlePressrabteilnng' des japanischen Verkehrs veröffentlichtedie
Liste Ausgabe der japanischen Zeitung „Schonan Schimbun".

N e Lords rechnen auf die Inder
Angesichts des raschen Vordringens der Japaner ln

Burma , nicht zuletzt aber auch durch die Wirkung des Auf¬
rufes des Freiheitskämpfers Subhas Chandra Bose stehen
die Sorgen um Indien mit im heißesten Brennpunkt der
täglichen Erörterungen in England. Im Oberhaus sonnen
die Lords aus Mittel, um die Ostgren.ze verteidigen zu kön¬
nen. -Lord Strabolgi fand dabei die mutigen Worte, daß
die Ostgrenze Indiens schon in Burma verteidigt werden
müsse. Selbstverständlichaber kommen die Engländer selbst
für diese Abwehr nicht in Frage . Inder sind es, die zur
Verteidigung des Gebietes, in dem sie von ihren britischen
Herren geknechtet und augesog,:n worden sind, ihr Leben
lassen sollen. Die Versäumnisse der Vergangenheit in Be¬
zug aus die militärische Ausbildung des indischen Volkes,
so meint Strabolgi , könnten am besten durch Aufstellung
einer indischen Heimwehr ausgeglichen werden. Mit kastem
Zynismus fügte der Lord hinzu: „Die Tschungking-Solda-
ten hätten in diesem Einsatz für England «in gutes Bel-
spiel gegeben".

Begeisterung unter gefangenen Indern.
Die Runüfunkbotschaft des Führers der indischen Natio¬

nalbewegung, Subhas Chandra Bose, hat wie Stefani be¬
richtet. unter den indischen Gefangenen in den italienischen
Gefangenenlagern in Nordafrika lebhafteste Begeisterung er¬
weckt, Am Schluß der Sendung brachen die Gefangenen in
den Ruf „?s lebe die Unabhängigkeit Indiens " aus und ga¬
ben ihrer Verachtung für England Ausdruck. Unter den Ge-
fanaenen herrschte eine lebhafte Emvörung über die un¬
menschliche Behandlung, die die Engländer den Indern im
Verlauf der Scklacht von Malakka und der Belagerung von
Singapur zuteil werden ließen. Diese Kundgebungen sind,
wie Steian ! schließt, sebr bezeichnend, wenn man an die ge¬
genwärtig sehr heikle Situation der Engländer in Indien

Einst war „„der Rhein Australiens Grenze".
Wie eine schwedische Zeitung meldet, hat sich Australien

nach einer wichtigen Konferenz mit dringenden Hilfe¬
rufen  an Churchill und Roosevelt gewandt. Die ständigen
japanischen Erfolge haben Australien in Angst und Schrei¬ten versetzt. Man ahnt das unabwendbare  Schicksal,
ans dem es kein Entrinnen gibt, und bettelt und fleht nun
Churchill und Roosevelt um Hilfe an. Die Zeiten haben sich
gewaltig verändert. Einst konnte Herr Menzies, als er noch
Ministerpräsident in Australien war. im Jahre 1939 in Lon¬
don, wie di? „Newhork Herald Tribüne" unter dem 9."Dezem-
ber 1939 meldete, ebenso dumm wie großmäulig erklären, daß
Australiens wirkliche Grenzen am Rhein lägen. Nach den
vielen „erfolgreichen Rückzügen" und Niederlagen der Briten
und vollends nach den glänzenden Erfolgen der Javaner hat
Man setzt offenbar die erträumte Rheingrenze wohl längst zu-
vückdcrlcgt und zwar bis nach Hongkong und Singapur bis
nach Sumatra und letzten Endes bis nach Java oder Port
Darwin . Statt von der Rheingrenze zn faseln, winselt man
heute in London und Washington um Hilfe.

Die Behandlung der Holländer.
Die Holländer in Niederländisch-Jndien werden, wie der

japanische Regierungssprecherauf eine Anfrage mitteilte, ent¬
sprechend den auf den Philippinen und anderswo bereits an¬
gewandten Maßnahmen wie feindliche Ausländer behandelt
Zivilpersonen werden interniert , wenn sie als eine Gefahr
ftir die militärische Verwaltung oder Kriegsoperationen un-

/ gesehen werden.
Feindlicher Luftangriff abgewiesen.

Schonan (Singapur ), 4, Mürz. Feindliche Luftstreit-
kr?fte, bestehend aus sechs Hurricane -Jägern und zwei
Buffalo-Maschinen, griffen, wie Domei meldet, einen ja¬
panischen Luftstützpunktan- Sie verloren dabei zwei Flug¬
zeuge, die übrigen ergriffen nach einem japanischen Gegen
angriff die Flucht, Ferncr wurde ein schwerer feindliche
Bomber, der den aenannten Stübnunkt erfolglos über'"

..Churchill und seine Mörder. .
Einmütig« Entrüstung der Pariser Presse über die britische Lerbrechertat

Parts, 8. Marz. (Eig. Funkmeldung.) In der Pariser
Morgenpresse vom Donnerstag erhebt sich ein einziger ein¬
heitlicher Entrüstungsschrei  über den feigen An¬
griff  der englischen Bomber auf Paris und eine Kund¬
gebung der Trauer für die unschuldigen Opfer unter der Pa¬
riser Zivilbevölkerung.

Churchill solle.wenigstens nicht behaupten, daß er aus
Zuneigung zu Frankreich Paris bombardieren ließ, schreibt
der „Petit Paristen". Die Blutnacht von Paris zeige, daß er
seine Mordwut und seine teuflische Heuchelei zu steigern ent¬
schlossen sei. In Flugblättern , die die englischen Flieger ab¬
warfen. werde behauptet, daß die Franzosen diese.Bomben¬
abwürfe billigen müßten. Könnten doch die Engländer jetzt
einmal die französischenOpfer dieser Bomben befragen, sie
würden ihnen schon die richtige Antwort geben (!).

„Churchill und seine Mörder" — denn das sind
keine Soldaten mehr — schlagen alle Rekorde der Heuchelei,
der Schande und der Feigheit. Da sie auf den Schlacht¬

feldern stets geschlagen werden, suchen fie sich rechtzeitig
Ablenkungsmanöver aus und leihen den .̂ lieben französische«
Freunden" mit Sprengstoff ihre Hilfe. Das ist das einzige
alliierte Geschenk für Frankreich. Während deS Kampfes keine
militärische Hilfe, in der Niederlage keine Nahrungsmittel
Wohl aber Erpressung und Tod.

Das „Oeuvre" erblickt in dem englischen Bombenangriff
auf Paris den Versuch, die Franzosen zu terrorisieren , nach¬
dem man sie bisher auszuhungern versuchte. Die französische
Bevölkerung werde nicht vergessen, daß die Deutschen mitte«
im Kriege dasselbe Paris geachtet und geschont haben, das die
Engländer sich nun als Zielscheibe für ihre Bomben aussuchen.

Die „Pariser Zeitung " zieht einen Vergleich zwischen der
Haltung Deutschlands und Englands gegenüber der StM
Paris und erinnert daran , daß die englischen Zeitungen, als
sich die deutschen Truppen im Sommer 1910 Paris näherten,
betonten, daß ein Angriff auf Paris  eine Kultur*
schände  wäre

Aaubermltftlee Sinclair sperrt den Kanal
Phantasie» des englischen Lnstfahrtministers dar dem Unterhaus

Berlin , 4. März . (Eig. Funkmeldung.) Luftfahrtminister
Sinclair erklärte laut Reuter am Mittwoch im Unterhaus:

„Die Straße von Dover ist der deutschen Schiffahrt Prak¬
tisch versperrt, während britische-Geleitzüge mit uhrwerk¬
mäßiger Regelmäßigkeit durchfahren".

Als am 12. Februar die deutschen Schlachtschiffe„Scharn¬
horst" und „Gneisenau" sowie der Kreuzer „Prinz Eugen" den
Kanal passierten und bei den sich entwickelnden Kämpfen auf
See und in der Luft den Briten eine schwere Niederlage bei¬
gebracht wurde, hielt ganz England den Atem an. Die nieder¬
drückenden Gefühle, die unter dem Eindruck dieses stolzen
deutschen Sieges alle Engländer bewegte, faßte kurz darauf
die Londoner „Times" in ihrem Leitartikel in folgenden
Worten zusammen: „Seit dem 17. Jahrhundert ist für den
Stolz unserer Seemacht nichts Demütigenderes in den hei¬
mischen Gewässern geschehen". Und die „Daily Mail " stellte
klipp und klar fest: „Daß ein starker feindlicher Flotten-
verband in der Lage war, bei Hellem Tageslicht durch unsere
Meerenge zu dampfen und, soviel wir wissen, gut davon ge¬
kommen ist, hat England von Grund auf erschüttert".

Es gehört schon die ganze bodenlose englische Frechheit
dazu, wenn sich unter diesen Umständen der britische Luft¬
fahrtminister auf die Parlamentstribüne stellt, um großmäu¬
lig die Sperrung des Kanals für deutsche Schiffe zu ver¬
künden. Und die mit „uhrwerksmäßiger Regelmäßigkeit" den
Kanal passierenden britischen Geleitzüge? Der OKW-Bericht
hat schon oft genug die Antwort auf diese breitspurige Er¬
klärung vorweggenommen, wenn er immer wieder in kurzen
knappen Worten mitteilte, daß deutsche Fernkampfbatterien
britische Schisse im Kanal erfolgreich unter Feuer nahmen
und zersprengten, sodaß sie schnellstens den eben verlassenen
Hafen wieder aufsnchen mußten.

Nicht zu vergessen auch die schneidigen Einsätze unserer
Schnellboote, die schon so manches britische Versorgungsfchifs
gerade im Kanal auf den Meesgrund geschickt haben, nicht zu
vergessen auch unsere Luftwaffe, die am Kanal scharfe Wacht
hält.

Tatsachen gegen Lügen! Aber was kümmert das den bri¬
tischen Luftfahrtminisier Sinclair . Er weiß ja am besten, was
er den von seinem Herrn und Meister Churchill an starken
Tobak gewöhnten Zuhörern vorerzählen kann. Die Welt wird
darüber lachen.

Das Vordringen der Japaner auf Java
Tokio, 4. März . (Ostastendienst des DNB .) Motorisierte

japanische Truppen erreichten in den frühen Morgenstunden
des Mittwochs einen Punkt westlich von Surabaja . wo nach
Meldungen der „Asabi Schimbun" erbitterte Kämpfe mit den
feindlichen Truppen stattfanden, die verzweifelte Versuche un¬
ternahmen, den Ansturm der Japaner zum Stehen zu brin¬

gen. „Jomiuri Schimbun" meldet, das niederländische Haupt-
guartier habe am Abend des 3. März bekanntgcgeben, daß
nordwestlich von Bandung heftige Kämpfe zwischen nieder¬
ländischen und japanischen Truppen im Gange seien. Die Ja¬
paner hatten einen heftigen Vorstoß in Richtung Bandung
unternommen.

»Erfolgreicher Rückzug nicht mehr möglich*
London gesteht verzweifelte Lage der Briten in Rangun ei»

Genf, 5. März . (Eig. Funkmeldung.) Der militärische
Korrespondent des „Daily Expreß" schreibt zu den Kämpfe«
in Burma,  es wäre sehr verhängnisvoll, wenn die Behaup¬
tung der Japaner zuträfe, sie hätten die von Rangun nach
Mandalay  führende Eisenbahnlinie abgeschnitten. Denn, so
schreibt der Korrespondent weiter, sämtliche Verteidigungs¬
pläne seien darauf abgestellt, daß man diese Eisenbahnlinie bis
zum letzten Augenblick freihalte, selbst,wenn das Oberkom¬
mando bereits nach Mandalay ausgewandert sei. und man
habe sich darauf verlassen, daß die Rangun verteidigenden
Engländer sich noch rechtzeitig nach Mandalay retten könnten.
Stimme nun die japanische Behauptung , daß diese wichtige
Eisenbahnlinie unterbrochen sei, dann seien die in Rangun
verbleibenden Engländer nbgescknitten. Selbst auf dem See-.
Wege könnten sie dann nickt mehr entkommen, da .man Ran¬
gun als Hafen bereits früher aufgegeben und durch Mine«
gesperrt habe.

Feindliche Kampfgruppe vernichtet
Berlin , 4. März . An der Einschließungsfront von Sewa»

stopol wurde eine feindliche Kräftegruppe bei dem Versuch, dis
deutsche Stellung zu durchbrechen, eingeschlossen und vernich¬
tet. An diesem Abschnitt hatte der Gegner in den letzte«
Tagen mit starken Angriffen bei Tag und Nacht die Stellung
einer deutschen Infanterie -Division zu durchbrechen versucht.
Er griff in vier Tagen 26 Mal an, teilweise von schwere«
Panzern unterstützt. Sämtliche Angriffe brachen im Abwehr¬
feuer aller deutschen Waffen unter hohen Verlusten für de«
Gegner zusammen.

Eine feindliche Kampfgruppe, die an einem Abschnitt in
die Hauptkampflinie eingebrochen war. wurde durch Gegen¬
angriffe umgangen und abgeschnitten. Der Feind wurde i«
erbitterten Nahkämpfen im schwierigstenWaldgelände ver¬
nichtet oder gefangengenommen. Außer den gemeldeten 940
Gefangenen blieben über das Dreifache dieser Zahl tote Geg¬
ner auf dem Kampffeld liegen. Unsere Truppen vernichteten
in diesen Kämpfen 16 feindliche Panzer , eine große Anzahl.
Maschinengewehre und Granatwerfer . Erhebliche Menge«
von Handfeuerwasfen. Munition und Ausrüstungsgegenstän¬
den wurden als Beute eingebracht.

Der Herzog von Aofta gestorben
DNB Rom, 4. März . Der Herzog von Aosta ist am 3.

März in Nairobi an einer kurzen, heftigen Krankheit gestor¬
ben, meldet Stefani . Der Duce richtete an die Herzogin-
Mutter von Aosta ein Beileidstelegramm, in dem er erklärt,
daß der Tod des Herzogs von Aosta im italienischen Volk
und bei der Wehrmacht tiefe Trauer ausgelöst har. Der Her¬
zog von Aosta werd? den gegenwärtigen und künftigen GL-
nerationen als leuchtendes Vorbild dienen.

Der König und Kaiser ist heute in Begleitung des Kron¬
prinzen nach Neapel abgereist, um der Herzogin-Mutter und
der Herzogin von Aosta seine Anteilnahme und seinen Trost
auszusprechen.

Der Parteisekretär Minister Vidussoni hat der Herzogin-
Mutter von Aosta telegraphisch die stolze und bewegte An¬
teilnahme der Schwarzhemden zum Tode des Herzogs von
Aosta ausgesprochen, der allen Schwarzhemden immer als Fa¬
schist und Kämpfer ein Vorbild bleiben werde.

Das Delleid des Führers
Berlin , 4. März . Der Führer hat Seiner Majestät dem

König von Italien und Kaiser von Aethiopien zum Tode des
Prinzen von Aosta telegraphischsein herzlichstes Beileid zum
Ausdruck gebracht.

Auch Albanien trauert um Herzog von AoVa
Rom, 5. März . (Eig. Funkmeldung.) Auch in ganz Alba¬

nien hat — wie Stefani aus Tirana berichtet — die Nachricht
vom Tode des Herzogs von Aosta einhellige tiefste Anteil¬
nahme erweckt. Die albanische Presse macht sich in ihren Ar¬
tikeln zum Dolmetsch dieser Gefühle der Bevölkerung und
schildert in Rückblicken die großen Leistungen des Dahinge-
schicdenen. Alle öffentlichen Gebäude in ganz Albanien habe»
die Flaggen ans Halbmast gehißt. Alle öffentlichen Beran-
staltungen wurden aufgehoben.

4

Angst um Bengalen
Bangkok, 4. März . Nach hier eingehenden Meldungen deS

burmesischen Rundfunks haben die britischen Behörden die
gewaltsame Evakuierung der Inder aus Chittagong. einem
Hafen an der Küste der indischen Provinz Bengalen, ango«
ordnet, wo viel? Inder , die aus Burma geflohen sind, sich an¬
gesammelt haben. Wie erklärt wird, soll durch diese Maß¬
nahme der Möglichkeit von Ausständen seitens der Inder vor¬
gebeugt werden, falls die Japaner Chittagong angreifen
sollten. Außerdem wollen die Engländer die militärischen Ge¬
heimnisse schützen, da der Hafen jetzt als Marinestützpunktbenutzt wird.

Australier machen Palästina unsicher.
In einer Aufstellung der Polizeidirektion von Ramkeh

(Palästina ) geht hervor, daß nch die' Kriminalität um 30 ».
H. und die Berkehrsunsälle um SOv. H. erhöht haben, seit¬
dem eine australische Garnison in diesem Gebiet eingerichtet
worden war. Der Polizeich.'s des ' Bezirks forderte die Be¬
wohner auf, ihre Häuser nachts gut zu schließen und beson¬
ders Wertgegenstände vorläufig in den Banken unterzubrin¬
gen. In Ramatayim hat die Polizei infolge zahlreicher Sitt-
lichkeitsverbrcchen ein besonderes Geleit für Schulkinder stel¬len müssen.

„Größter Geldbetrag der Weltgeschichte."
Der Kongreß nahm, wie Reuter aus Washington melde^am Montag das Militärbewilligungsgesetz in Höhe von 33

Milliarden Dollar an. Das Gesetz, das dem Weißen Haus zur
Unterschrift übersandt wird, befaßt sich wie Reuter sagt, mit
dcm Lrötzten Geldbetrag in der Weltgeschichte.
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Geüenktagr
5. März

ISIS Der Kartograph Gerhard Mercator in Ruv ^ monde in
Flandern geboren.

1534 Der italienische Maler Antonio Aligeri da Correggio in
Correggio gestorben.

181S Franz An on Mesmer , der Begründer der Lehre vom
tierischen Magnetismus , in Meersburg am Bodensee
gestorben.

IM Der preußische Generalseldmarschall Alfred Graf von
Waldersee in Hannover gestorben.

1918 Die Deutschen besetzen die Alandsinseln.
1933 Tag der erwachenden Nation : bei der Reichstagswahl

bekennen sich 52 v. H. der Wähler für die Regierung
Adolf Hitlers.

Kleine Vorfreuden
Langsam nahen nun die Wochen, in denen wir nicht mehr

vergebens nach den ersten Zeichen der neuen Jahreszeit
Ausschau halten . Zwar mag ihr ein zäher Winter immer
noch einige Rückzugsgefechte liefern , aber wir wissen gleich¬
wohl : die kommenden schönen Dinge sind schon im Anmarsch
Und werden sich nicht mehr lange aufhaltsn lassen. Und je
länger sie uns vorenthalten bleiben, umso stürmischer und
jäher werden sie nächstens schöne Wirklichkeit werden. Bis
dahin aber nehmen wir vorlieb mit den kleinen Anzeichen
erwachenden Lebens. Nur einige sonnige Tage nach der
Schneeschmelze genügen ja schon, uns die Blumen des Vor¬
frühlings zu schenken: auf den Wiesen die bescheidenen Maß¬
liebchen, und auf Feldrainen und in den Furchen der Accker
die sanft erglühenden goldgelben Blüten des Huila tichs
die der Heilkräutersammler als erstes Geschenk des neuen
Jahres mit nach Hause nimmt . Und auch auf die Kätzchen
an den Haselnuß - und Weidenbüschen brauchen wir jetzt
nicht mehr lange zu warten . Doch wollen wir . so heftig uns
gerade diesmal die Versuchung überfallen könnte, nach
einem langen Winter unsere Stuben mit einem Schimmer
des Frühlings zu schmücken, Waldränder und Bachufer ihres
ersten Schmuckes nich: berauben.

Später als sonst beglücken uns diesmal die ersten Vogel¬
lieder . Endlich aber ste'oen wieder die tirilierenden , Lerchen
aus den noch winterblassen Saatfeldern in den Himmel , und
mit feurigen Strophen singen u»s die Märramieln den Mor¬
gen und Abend an . Wen der Weg über Land führt mag
vielleicht auch schon den Rebhahn balzen hören , der nach der
schlimmen Notzeit des Winters sich von seiner Sippe ge¬
trennt Hai und nun mit seiner Erkorenen wieder eigene
Wegs geht. Wer Glück hat . entdeckt gelegentlich am Himmel
das Bild eines nordwärts strebenden Kranichzugcs oder er
wird Zeuge, wie ein Krähenvaar in einer Baumkrone die
ersten Reiser für seinen Horst zusammenträgt . Der Jäger
aber hält aus seinen Gängen durchs Revier nach den ersten
Junghasen Ausschau, die jetzt gesetzt sein müssen, und sorgt
sich, ob sie Schnee und Nässe gut überstehen werden.

Hoffen wir jedenfalls das Beste. Und wenn auch auf
Sprichwörter nicht immer Verlaß sein mag : daß. was lange
währt , endlich gut wird , wollen wir auch von dem uns ve»
vorstehenden, ein wenig verspäteten Frühling hoffen.

Frühttirgshoien am Sternhimmel
Am S .ernhimmel sind immer noch die Winterbilder in

voller Pracht zu bewundern , wenn sie auch schon stark nach
Westen gerückt sind. Tief am südwestlichen Horizont ist
Sirius nahe dem Untergang und auch die Sterne des
Orion sind weit herabgesunken. In halber Höhe leuchte!
Prokyon und noch über ihm Kastor und Pollux in den Zwil¬
lingen . Am westlichen Himmel stehen Aldebaran und die
Plejaden , etwas ^höher noch Kapella im Fuhrmann . Aber im
Osten kündigen sich schon die Sternbilder des Frühjahrs und
Sommers an ; hoch im Süden steht der Löwe, in seiner Nähe
das unscheinbare Bild des Krebses, in dem der S .ernhaufen
Praesepe liegt, der dem bloßen Äuge als schwaches, eben
noch wahrnehmbares Wölkchen erscheint. Am östlichen Hori¬
zont gehen Bootes und Krone auf , im Südosten erscheint
Spica ., Der Große Bär hat fast den Zenit erreicht und im
Nordosten steigen Leier und Schwan empor , die unsere Som¬
mernächte beherrschen werden. .

Die Planetenpracht der letzten Monate geht nun ihrem
Ende entgegen . Das Dreigestirn Mars . Jupiter und Saturn
geht bereits um Mitternacht herum unter und auch die
Helligkeit der drei nimmt schnell ab. Venus und Merkur
stehen am Morgenhimmel : Venus ist so weit von der Sonne
entfernt . Laß sie den ganzen Monat hindurch e.wa zwei
Stunden vor ihr aufgehen kann, Merkur kommt dagegen aus
dem Strahlenbereich des Tagesgestirns nicht los und wird
auch in der Zeit um die größte Elongation , die am 8. statt¬
findet , kaum auffindbar sein.

In der Nacht vom >2. zum 3. März war Vollmond , was
zu einer totalen Mondfinsternis Anlaß gab; es folgt dann
am 9. das letzte Viertel , am 16. der Neumond und am 2S.
März das erste Viertel Am Abend des 22. März bedeckt der
Mond eine Reihe von Hyadensternen , welche einen Haufen im
Sternbild des Stieres bilden ; nicht weniger als sechs Sterne
werden in den zwei Stunden von 2ü bis 22 Uhr verdeckt.

— Die Umwechslung der Kupfermünzen . Die außer
Kurs gesetzten Kupfermünzen werden von den Reichs- und
Landeskassen noch bis Lv. April gutgeschrieben bezw. umge-
lvechselt. Es liegt im Jn .eresse der Kassen und Inhaber von
Kupfermünzen , wenn der Umtausch am besten in der Mo-
natsmltte und möglichst zu Beginn der Kassenstunden erfolgt.

— Stecker und Steckdosen schonend behandeln .' Im Krieg«
tst es schwer, auch für wichtige Kleinigkeiten des täglichen Le¬
bens Ersatz zu beschaffen. Umsomehr müssen sie geschont wer¬
den. Stecker für elektrische Leitungen müff?n vor Herunter .,
fallen oder gar Drauftreten bewahrt werden. Niemals dar,
ein Stecker an dsr Schnur aus der Dose gezogen werden . Die
Anschlutzschnüre sollte man behandeln wie der Seemann sein
Tau : nur nach einer Seite , nach der es seinen „Drall " hat.
nach der auch die Drähte im Innern geordnet sind, läßt es
sich gern drehen und legen. Die andere Richtung bewirkt all¬
mählich die Auflösung eines heute vielleicht unersetzlichen
Gehranckisstückes

Aus der Gemeinderatsfitzung vom 8. März 1942. Die Rats¬
herren befaßten sich heute ausnahmsweise einmal nur mit
Arbeiten , die aus der Bevölkerung an die Stadtverwaltung
herangetragen wurden . Für die eigenen Unternehmungen
bleibt augenblicklich nicht mehr viel Raum frei . Die Jnnen-
verwaltung zeigt sich in vcllkommen veränderter Form und

, hat Anhängsel erhalten , die lebenswichtiger stnd und nicht
dulden , daß Zukunftspläne vordringlich behandelt werden . —
Eine Stunde widmeten wir heute unseren Kameraden an der
Front , von denen aus den letzten Weihnchtsgruß der Stadt
herzliche Grüße mit spannenden Schilderungen und voll Zu¬
versicht eingetroffen find. Wir wissen es daß der Schutz der
Heimat einer gestählten au? den Führer verschworenen Truppe
überantwortet wurde . Ungestört können wir die Heimatar-
beit vollbringen . Wir bewundern nicht minder die Kameraden
in den Lazaretten , aus deren Briefen heraus ein unglaub¬
licher Drang zu baldiger Genesung und Rückkehr zur Front
zu lesen ist. In erbitterten Kämpfen haben sie oftmals mit
dem Leben abschließen müssen. Das ist der Frontkämpfer und
seine Kameradschaft ! Ein solcher Ausdruck von Zusammen¬
gehörigkeit kann oben in friedlicher Heimatavbeit nicht geboren
werden . Die bescheidenen Grüße der Stadt an die verwun¬
deten und kranken Feldgrauen haben viel Freude bereitet . .
Heute erhielten die ausmarschierten Beigeordneten und Rats¬
herren ein Lebenszeichen aus ihrem früheren Wirkungskreis
heraus . — . Bei der ' folgenden Beratung wurde für den
Steuersekretär Burkhardt die Parzelle Nr . 333/2 am unteren
Sägevweg als Bauplatz vorgemerkt . — Die Ai .bauvorschriften
für die Junkeräcker erhielten einige unwesentliche Aenderun-
gen. — Eine Schadenersatzforderung für die „verloren gegan¬
genen städt. Baupläne zum Schießhaus " wurde anhängig ge¬
macht. — Die Leiterin der Städt . Frauenarbeitsschule , Fräu¬
lein Hedwig Bubek,  erhielt auf 1. April die Leitung der
Schule in Calw Während ihrer hiesigen sechsjährigen Tätig¬
keit konnten wir des öfteren die Leistungen der Schule in
schön ausgestatteten , reichhaltigen Ausstellungen bewundern.
— Die Oberschule ist letzten Sonntag mit einer musikalischen
Feierstunde vor die Oeffentlichkeit getreten . Der allgemeinen
Anerkennung und Würdigung der beachtlichen Leistungen
schließen sich auch gern die Vertreter der Stadt an . — Eine
längere Aussprache erforderte die elektrische Stromversorgung
einiger industrieller Unternehmungen . Die noch vorhandene
Gleichstromanlage ist Wohl ein leidlicher Zustand? dem trotz
aller Anstrengungen vor einigen Jahren schon nicht mehr mit
einem Umbau auf Drehstrom abgeholfen werden konnte . Es
ist jedoch möglich, schrittweise weitere Fabrikbetnebe von der
Gleichstromleitnng abzutrennen und mit Hilse von Ueber-
landstrom ans Drehstrow u'mzustellen. Es läßt sich dies bei
einigen Betrieben ohne Schwierigkeiten durchführen . Da nach
dem bestehenden Vertrag von 1931. aus der Sammelschiene
heraus Strom nur über die Stadt an hiesige Abnehmer ab¬
gegeben werden darf , sind mit den Drehstromabnehmern Son¬
derverträge auf allgemein üblicher Grundlage abzuschließen.
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teiligten war es eine Freude zu sehen, wie unsere alten
Mitglieder von 63—70 Jahren mit den jungen Arbeitsmän¬
nern um die beste Ringzahl kämpften . W. B.

Lob des Sauerkrauts

Das Schülerorchester Neuenbürg - Wildbad im Reserve-
Lazarett . Die musikalische Feierstunde der benachbarten Ober¬
schulen fand letzten Montag und Dienstag ihre Fortsetzung
vor den Verwundeten und Kranken der hiesigen Teillazarette
und wurde auch hier zu einem vollen Erfolge . Den ein¬
leitenden Worten von Studienrat Dr . K ö p f - Neuenbürg
folgten die Musikalischen Darbietungen des von Musikdirektor
Ackermann - Neuenbürg  flott und sicher geleiteten Streich¬
orchesters und der Blockslötenspieler ; Äbschluß und Höhepunkt
der Veranstaltung war wiederum das von den Schülerinnen
getanzte Menuett , das musikalisch und darstellerisch — die
jugendlichen Tänzerinnen trugen die duftigen Kostüme des
Rokoko — ein liebliches Bild der Perücken- und Zopfzeit vor
Augen und Ohren führte . Es war eine Freude , die Hingabe
der jungen Musiker , ihren Eifer und ihre sich sicher durch¬
setzende Technik zu beobachten ; Mozart , der mit seiner ein¬
schmeichelnden, „Kleinen Nachtmusik" den Hauptteil bestritt
und dem die Feierstunde galt , wäre mit dem Geiste dieser
Jugend zufrieden gewesen. — Die Lazarettkranken gingen be¬
geistert mit und kargten nicht mit ihrem Beifall als Dank für
die Veranstaltung , dem auch der Chefarzt am Schluffe Aus¬
druck gab.

Kriegs -WHW -Schietzen der Kriegerkameradschaft . Am letz¬
ten Sonntag hielt die Kriegerkameradschaft ihr WHW-
Schießen ab. Die Beteiligung der Kameraden war eine gute.
Auch die Teilnahme des RAD war sehr rege. Geschossen
wurde auf SO Meter Entfernung , !2er-Scheibe, je fünf Schuß
liegend freihändig und ein Schuß stehend freihändig auf dl?
Ehrenscheibe. Beste Schußleistung hatte Arbeitsmann Gärtner
vom RAD mit 52 Ringen . Je 20 Mann schaffen auf eine
Ehrenscheibe. Die besten Schützen waren vom RAD die Ar¬
beitsmänner : 1. Kirschner. 2. Mozer , 3. Zimmermann , 4.
Weiler . Von der Kameradschaft Herrenalb : 1. Hermann Kuli,
2. Heinrich Herr , 3. Karl Weiß. 4. Jakob Kübler . Das Schießen
brachte die schöne Summe von 102,15 RM . ein , welche sofort
an die Verrechnungsstelle weitergeleitet wurde . Für die Be-

NSG . Busch's Witwe Balte , die vom „Sauerkohl besonders
schwgrmt, wenn er wieder aufgewärmt ", steht "durchaus nicht
allein mit ihrer Ansicht. Es gibt noch eine ganze Anzahl
Hausfrauen , die das Sauerkraut umso besser finden , je länger
es gekocht wird . Freilich , das Kraut selbst wird dabei „tot¬
gekocht", das heißt, es verliert seinen Vitamingehalt . Selbst
in älteren Sauerkrautvorräten befinden sich Vitamine L und
Vitamine 8 in großer Menge , überdies ist Sauerkraut reich
an basischen Mineralstoffen . Die in ihm enthaltene Milchsäure
wirkt außerdem entgiftend auf den ganzen Körper . Bedeu¬
tende Aerzte haben schon die Heilwirkung des Sauerkrautes
bei Kuren mit Erfolg ausgenutzt . Diese große gesundheitliche
Bedeutung hat jedoch nur das rohe Sauerkraut , während in
dem stundenlang gekochten Kraut Milchsäure -Bakterien und
Vitamine vernichtet sind Gerade in unserer gemüsearmen
Zeit sollte man aber das Sauerkraut um seines Gehaltes
willen richtig zubereiten Deshalb gibt man es am besten roh
als Sauerkrautsalat oder nur kurz mit etwas Zwiebel und
heißem Fett gedünstet als sogenanntes Minutenkraut auf den
Tisch. Wer sich nicht sogleich für diese Zubereitnngsart ent¬
schließen kann, der sollte wenigstens das Krgut nur solange
als unbedingt notwendig kochen, einen Teil roh zurückbehalte«
und kleingeschnitten kurz vor dem Aufträgen unter das fertige
Kraut milchen. Keinesfalls darf das Kraut vorher gewässert
oder der Saft ausgepreßt und weggeschüttet werden , denn da¬
durch geht natürlich ein großer Teil der Vitamine und
Mineralstoffe verloren Sauerkraut richtig und sachgemäß zu¬
bereitet ist Wohl geeignet , in einer Zeit , in der nicht viel
Frischgemüse zu bekommen ist, Gesundheit und Leistungs¬
fähigkeit mit zu erhalten.

Aus Pforzheim
Aus der Strafkammer

Der 50 Jahre alte Adolf Selbe in Pforzheim mit ach!
.Vorstrafen hat innerhalb dreier Monate mit bewußt unwah¬
ren Angaben 17 Pumpe ausgenommen und damit die Dar¬
lehnsgeber um insgesamt 400 RM . geschädigt Die Straf¬
kammer wertete ihn diesmal als Gewohnheitsbetrüger und
sprach gegen ihn eine Zuchthausstrafe von 1 Jahr 6 Monaten,
200 RM . Geldstrafe und 2 Jahre Ehrverlust aus.

Wieviel Muskelkraft braucht
die Hausfrau?
Vor 50 Jahren verlangte man von jeder Haus¬
frau auch eine gute Muskelkraft. Das war
klar: denn für das kräftige Reiben auf dem
Waschbrett, das Bürsten mit der Wurzelbürste
und das Auswringen konnte man ein schwäch
liches Wesen nicht gebrauchen.
Aber sind diese Muskelkrastanhängerinnen bei
unserer heutigen feinen Wäsche ausgestorben?
Koch lange nicht— denn immer wieder wird

heute noch feine Wäsche, die es gar nicht ver¬
trägt, mit unnötiger Muskelkraft behandelt.
Es ist gar nicht zu sagen, wieviel Wäsche heute
noch durch unnötig starkes Reiben, Bürsten
und Auswringen entzwei geht. Würde man
länger und gründlicher einweichen und sorg¬
fältiger waschen, dann wäre alles dies nicht
nötig und die Wäsche könnte in vielen Fällen
doppelt so lange halten. Heute, wo wir weni¬
ger Wäsche anschaffen können als früher, müs¬
sen wir mit der bisherigen Wäsche beim
Waschen besonders sorgfältig umgehen, damit
sie möglichst lange hält.

Und die Halsbündchen und Manschetten? Mutz
man da nicht doch die Bürste nehmen? Nein,
tun Sie das Ihrer guten Wäsche nicht an.
Machen Sie sich mit etwas Waschpulver und
wenig warmem Wasser eine Waschlösung und
reiben Sie die schmutzigen Steilen zwischen
den Händen durch.
Ja, sogar stark verschmutzte Berufswäsche tön»
nen Sie schonend waschen, wenn Sie ein
gutes, fettlösendes Reinigungsmittel nehmen.
Es löst ohne Reiben und Bürsten den zähesten
Schmutz. Waschpulver brauchen Sie dazi?
nicht.



Mus Württemberg
— Stuttgart . 8. März

Aus Wettleidenschaft zum Betrüger geworden. Der 34-
Mrige Walter B. aus Stuttgart -Obertürkheim wurde zu
amt Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte hatte
sich durch den Verkauf von Trinkbranntwein, den er liter¬
weise bei Weingärtnern zusammenkaufte um einen Li"ter-
essenten in Norddeutschland damit zu beliefern einen Neben¬
verdienst geschaffen. Bald aber mißbrauchte er das ihm ent¬
gegengebrachte Vertrauen indem er Bestellungen gegen Vor-
auszablungen entgegennahm, ohne die Ware zu liefern Am
diese Weise schädigte er eine Reihe von Bestellern um ins¬
gesamt 1680 Mark, die er für sich verwendete und bei Pfer¬derennen verwettete.

AuS dem Straßenbahnwagen gefallen. Nachmittags fiel
sn 67 Jahre alter Mann kurz vor der Halteitelle am Schwa¬
nenplatz in Berg aus dem Anhängerwagm eines Straßen-
nahnzuges. Der Mann , der einen Schadelbruch und Perlet
,ungen am Kopf erlitt, wurde nach dem Katharinenhospital
chracht.

— Eßlingen a. N. (Iu bilä u ms a üend .) Beim dies¬
jährigen Abend des alten Stammes der Maschinensabrik Eß-
singen wurden zwei Jubilare für Schahnge fünf für 4Viah-
riae und 38 für 25jährige Betriebstreue geehrt,

_ Tübingen. (Ins  90 . L e ben s >a  h r.) Dieser Tage
trat Rektor i R. Robert Claß  in voller geistiger Frische
ins 90. Lebensjahr. Heute ist seine Lieblingsbeschäftigung
die Pflege der Musik; manches Lied für Männer - und ge¬
mischten Chor wurde von ihm nochm letzter Zeit mit gutem
Erfolg vertont̂ en ^ Münsingen. (Vorsicht beim
Spiel !) Eine neun Jahre alte Schülerin Prallte mit einem
Fahrzeug so wuchtig gegen das Eisengelander an der Schule
baß sie mit erheblichen Verletzungen in das Krankenhaus ge¬
bracht werden mußte

- Göppingen. (Vom Lastkraftwagen ersaßt .»
Ein Lastkraftwagen fuhr in der Ulrichstratze eine Frau an
die sich auf dem Wege zur Milchabgabestelle befand Die Frau
wurde am Fuß erheblich verletzt

— Wehingen Kr. Tuttlingen . (Der Aelteste zu
Grabe getragen)  Unter großer Beteiligung wurde die¬
ser Tage der älteste Einwohner Wehingens, der Maure»
Eduard Moosbrucker. zu Grabe getragen. Im Januar konnte
er noch seinen 92. Geburtstag feiern.

Das künstliche Umblakt für Zigarre ».
Dir Reichsstelle für Tabak hat eine Anordnung erlassen,

rach der Betriebe, die Zigarren. Zigarillos und Stumpen
»erstellen, ein künstlich hergestelltes Umblatt nur verwenden
Ärfen, wenn dieses Kunstumblatt von der Einstufungsstelle
ür die deutsche Zigarrenherstellung in Hamburg zur Ver¬
wendung zugelassen worden ist. Diese Anordnung war er-
jorderlich. weil jetzt auch di? deutsche Zigarrenindustrie (wie
vorher teilweise schon die holländische und dänische) mehr
dazu übergeht, das natürliche durch ein künstliches Umblatt
zu ersetzen. Für das Umblatt das Blatt zwischen Deckblatt
und Füllmasse wurden bisher meist Sumatra - und Java¬
tabake genommen, die tm Kriege kaum noch hereinkommen.
Damit nun keine ungeeigneten künstlichen Umblätter verwen¬
det werden und der Zigarrenraucher in seinem Genuß mög¬
lichst nicht beeinträchtigt wird wird jetzt vom 1. März an
eine scharfe Kontrolle vorgenommen. Es werden nun nicht
aber alle Zigarren oder Stumpen mit künstlichem Umblatt
hergestellt werden. Vielmehr werden wir bisher schon, auch
weiterhin veredelte deutsche Tabake dafür genommen, und
künftig werden auch veredelte ukrainische Tabake dafür ver¬
fügbar sein.

Arbeitstagung der .niringürtlicr.
Bei einer Arbeitstagung des slieichSbundes der Klein¬

gärtner. Landesbund Württemberg-Hohenzollerir m Stutt¬
gart, nahm Pg. Schabbon-Berlin Stellung zu den dem
Reichsbund erteilten Aufgaben auf dem Gebiet der Mehr-
erzeugung im Kleingarten. Ausgehend von den durch die
Aufruf- des Reichsministers für Ernährung und Landwirt¬
schaft. des ReichSarbeitsministers. sowie des Reichsbundet-
ters bekannten Erwartungen wies er auf die erhöhten An¬
forderungen hinsichtlich der Ernährung hin und gab dank¬
bar anfgenommene Anregungen, um die Teilnahme des
Reichsblindes am Reichsleistungswettbewerbum die gefor¬
derte Leistungssteigerung auch tatsächlich durchführen zu kön¬
nen. Im Anschluß hieran wurde ein Gedankenaustausch
durchgeführt, in welchem Erfahrungen jeder Art eingehend

Reich-- Spende für Verwundete.
Ein erfreuliches Ergebnis hatte eine von der NS -Frauen-

schaft und dem BdM m Pflummern  Kr . Saulgau unter¬
nommene Sammlung für verwundete Soldaten Es kamen
nicht weniger als 6 Zen'" " Achsel und 200 Eier zusammen
ein eindrucksvolles Zeugnis für die Gebefrendigkeit der gan¬
zen Gemeinde. — Die NS -Frnrrenschaft der Ortsgruppe
Schillerhöhe in Aalen  machte dieser Tage wieder einen Ver-
wnndetenbesucki im Reservela»"rett auf dem Sckwnenberg in
Ellwangen. Daß man dabei Waschkörbe voll Aepfel. Klein¬
gebäck. Hefebackwerk und viele andere gut? Eßwaren. schöne
und nützliche Sachen mitnehmen konnte, war ein sichtbares
Zeichen der Verbundenheit der Heimat mit den Verwundeten.
Eine besondere Freude bereitete die Kindergrnppe den Ver¬
wundeten mit fröhlichen Liedern und Svielen.

Mus Sen Nachbargauen
Mannheim (Beim Aufspringen tödlich verun¬

glückt .) Beim Einsteigen in die Straßenbahn rutschte an der
Haltestelle Hauptfeuerwacheein Mann aus und wurde ein
Stück mitgeschleift. Der Verunglückte erlitt so schwere Ver¬
letzungen das er kurze Zeit daraus starb.

(!) Achern. (Leuchtendes Beispiel von Käme«
radentreu  e.) Der Witwe des vor einigen Monaten im
Osten gefallenen Feldwebels Heinz Berdon in Achern ging
von den Kameraden d?s Gefallenen ein Schreiben zu in wel¬
chem sie ihr Mitteilen, daß das Unteroffizierskorps ihr als
Weihnachtsgeschenk für ihren Sohn Dieter den Betrag von
732 SO Mark überweise mit der Bestimmung, dieses Geld auf
ein Konto anzulegn das bis zum 20. Geburtstag des Jungen
gesperrt bleiben solle.

(I) Enbingen. (Beim Rangieren tödlichverun-
glückt .) Beim Rangiere.« ist der 41 Jahre alte Eisenbahn-
»chaffner Josef Richert von hier tödlich verunglückt.

Dimbach. (Unfall im Holzschuppen)  Eine 70jäh-
uide Greisin kam beim Holzholen im Schuppen zu Fall und
erlitt erhebliche Verletzungen.

Frankcnihal. (Autozusammenstoß .) Noch gut ab¬
gegangen ist der Zusammenstoß zweier Lastkraftwagen. Beide
Fahrzeuge wurden zwar erheblich beschädigt, doch kamen
Personen glücklicherweise nicht zu Schaden.

Frankenthal. (Lieferauto überschlug  sich .) Das
Lieferauto eines hiesigen Flaschenbierhändlers geriet am
Ortseingang von Laumersheim ins Schleudern und über¬
schlug sich. Der Lenker des Fahrzeuges wurde verletzt. Am
Wagen entstand erheblicher Sachschaden. Zwei weitere Mit¬
fahrer blieben unverletzt.

Landau. (Sturz von der SveiLertrevve .) An
Ossenbach fiel der 63 Jahre alte Einwohner Pfälzer rück¬
lings von der Speichertreppe und erlitt schwere innere Ver¬
letzungen.

Landau. (Vom eigenen Auto überfahren .) Der
Einwohner Heinrich Höfmann von Queichheim war von sei¬

nein Lastwagen abgestiegeii, um am Molop etivns nacyzuie-
hen. Dabei ist er anscheinend ausgerutscht und unter den
langsam weiterlausenden Lastkrciftlvagen geraten. Man fand
Hofmann tot auf.

Grünstadt. (Betrunken am Steuer .) Der Obst-
nnd Gemüsehändler Paul M. hatte unweit der Zuckerfabrik
Offstein mit seinem Kraftwagen einen Zusammenstoß mit
einem Lieferwagen. Bei der Untersuchungdes Unfalls stellte
sich beraus daß M nicht nur die bei der Dunkelheit gebo¬
tene Vorsicht außer acht gelassen hatte, sondern zudem auch
noch betrunken war. Der geständige Angeklagte wurde für
einen Monat ins Gefängnis geschickt und außerdem zur
Tranung der Kosten verurteilt

Mainz. (Zusammenstoß zweier Kraftwagen .)
Im Stadtteil Amöneburg stießen ans der Landstraße ein
Lasttkraftwagen und ein Personenkraftwagen zusammen.
Zwei Personen wurden verletzt.

Darmstadt. (Ein In  g e n d l i cher a l s H o ch,t ap  l e r.)
Ein 17-Jähriger aus Darmstadt führte ein regelrechtes Hoch-
staplerleben, gab einen falschen Namen an und behauptete
sogar, Angestellter der Polizei zu Win. Er machte Schulden
und unterhielt Freundschaftenmit Mädchen. Die Jugend¬
strafkammer verurteilte ihn zu Gefängnis auf unbestimmte
Dauer mindestens aber zu einem Jahr und sechs Monaten.

** Acht Söhne bei der Wehrmacht. Der Ehe der Ho4z-
machersleute Josef und Kreszenz Gerold in Schliersee sind
elf Kinder eir.sprossen: neun Söhne und zwei Töchter. Die
acht älteren Söhne stehen sämtlich bei der Wehrmacht. Die
meisten von ihnen haben bereits die Feldzüge in Polen „ich
im Westen mitgemacht.

** Elektrischer Ofen als Heizkissen. Eine gefährliche Me¬
thode, sein Nachtlager vvrzuwärmen, wandte ein Einwohner
in Wangen i. A. an. Anstelle des Heizkissens steckte er einen
elektrischen Ofen un.er die Decke. Die Folge war ein entsetz¬
licher Qualm. Ferner wurde das Bett fast bis zur Unbrauch¬
barkeit versengt. Durch das rasche Eingreifen der Feuerwehr
wurde größerer Schaden vermieden.

** Wildsau mit Holzschlegrl erlegt. In der Ortschaft
Welkendorf (Mainfranke») gewahrte plötzlich der Bürger¬
meister in seinem Hof einen Keiler. Mangels einer Schuß¬
waffe nahm dieser einen Holzschlcgel, mit dem er dem Wild¬
schwein einen solchen Hieb versetzte, daß es verendete.

** Mit Kindern über as Obrrjoch! Eine gegenwärtig in
Sonthofen weilende Frau ans Stuttgart unternahm mit
drei anderen Frauen und vier Kindern eine Wanderung
über das Oberjoch nach Schattwald, obwohl ihr dringend
davon abgeraten worden war. In der' Näbc des Oberjochs
konn.cn drei der Kinder infolge Erschöpfung nicht mehr-
weiter und mußten schließlich von Angehörigen des Ski¬
lagers der Ordensburg Sonthofen in Sicherheit gebracht
Werden

Landesverräter hinsericktit
DNB . Berlin. 3. März. Die Justizpressestelle Leim Volks¬

gerichtshof teilt mit: „Die durch Urteil des Volksgerichts¬
hofs vom 19. November 1941 zum Tode verurteilte 42 jährige
Johanna Kursatz geborene Dombrowski ans Kirchdorf (Kr.
Wollstein) ist heute Hingerichtei worden. Die Verurteilte hat
aus Gewinnsucht im Aufträge einer fremden Macht Spio¬
nage gegen Deutschland getrieben. — Weiter ist heute mor¬
gen der durch Urteil des Volksgerichtshofs vom 2. Dezember
l941 wegen Landesverrats zum Tode verurteilte 36iährige
Josef Kroll aus Türkwitz/WhgodelWarthegau) Hingerichte!
worden .Der Verurteilte, der schon früher wegen Landes¬
verrats zu einer mehrjährigen Zuchthausstrafe verurteilt
worden war, hat nach seiner Entlassung aus der S rafhaft
im Aufträge einer fremden Macht erneut Spionage getrie¬
ben und schwere Nachteile für mehrere Reichsdeutsche herbei-
geführt."

krau Klara k.. .̂ kuelilialterin au8 k,in2
„vis ckosepk!», mein Nückel, äis 8vU zstrl eisern Zesparl . tm rrieckea
später eins reckt seköne Aussteuer Zibt's vviecker ckas kickti §e. vnä ckes
Kaden, wenn sie keiratet . vskür wirck wackbars k'ranr ist okneckies im belck."

1 Wer eisern spart , rsklt rveniZer Steuern uoä
LorialbeitrsZe.

2. vis Vöde lies LrsvkenAeläes bereeknet sieb
trvtrckvm nach dem vollen vollnbetraZ.

^ 3. Der Sparbetrag rvirck rum üöekstsatr verzinst.
H 4. Vas Sparguthaben ist uopkäuäbsr.

5. Vas Sparguthaben rvirck in Xotkällen, bei der
Keburt eines Lin¬
des und bei der
Verheiratung einer
Spareriu,»ukhntrag
svkort ausgeraklt.

6k'se/vr / ekst k'/n Halk/en kannst Dtt e/enr KeS -/

vte AuOlverbönde Ludwigsburg. Ulms
und Seereuberg L

(Dem Reichsnährstand angegliedert) . ;
führen am Mittwoch , den 11. März 1942 eine Verkaufs . !
veranstalt»«« für Zuchtvieh in der Tierznchthalke in ü
Plochingen/N . durch. Angemeldet sind i
20VAarren und 40  Kalblnnen!
Eonderkörung der Harren: Dienstag, den 10.3.42 nachm. 12.30 Uhr i
Beginn der Versteigerung: Mittwoch, den II . 3. 42 vorm. 9.30 Uhr. j

Personen aus Sperr- und Beobachtungsgebieten ist der Be- ;
such der Veranstaltung verboten. Sämtliche Besucher haben Per- ?
sonalausweis mitzubringen. ;

Die Geschäftsstelle«. !»

Vergeblich Gesuchtes verschafft die Tauschanzeige

Keim Ackrelben eines Krieses rue ŝt überlegen,
ob tlir cken vorgesehenen Wortlaut such ein
kleines Kriekblatt genckgr. Klan spart clsäurck ckle
K8!lie an kapier. KlsinNfietilÜlier ckluekl lknen
clie e. ltteeb'seke kuelnlfuekerel, Xeueabürx.

/

Kelten bei '

kbeums , Qicbt , Ischias,
Lliecker- uack Lelenk-
sckmerrev , Hexensckuü,
Lrippe uuä Lrkültungs-
krsakkeitki », werven-
unä Kopfschmerzen.
llsachtsn Sie tOtrsti und Oreis der
?Ldcuns: 20 rabistten uvr 79 ktx.I
LrkSItl.!ii -dien^ ootkelcen.LeridNsn
sucd Sie uns über Ikre LrkskrunsenI
rrlnersl Oinba ., tdllncken d 2?/ '^

ZMsinrtvkenetsr
allerer Nerr

rüstig, gesund
ruck»

vsuerkeim
in einem gepflegt. Haushalt,
wohin er auch sein Schlaf¬
zimmer mltbringen kann. Der¬
selbe betätigt sich auch gern
zeitweilig mit tm Hau» und
Gor en.

Gefl. Preisangebote erb. an
Rudolf Kirsch, Dwsburg-
Huckingen Herm. Rinnestr. 15

^ureigen nütren beiclen:
ckem Verkäufer und dem liLuker

Immer reebtreitig sn üls dlsubs - ^
Stellung cler vrueksselien üisnksn ,

vosoruitos ^Irer auck kür viek!

1a weiten ernsten kkaclidenkens über den spüterev
lxrdensabend vird inimer der glücklich sein , dessen
Vorausblickschon vor kalireu ruin kesltr einer Indens»

rersicherunAtükrte .vndvelches6elüI >ldes6eborgen-
seins zibt die Lebensversicherung erst jctrt iw Kriegs!
Oer kamiiienvater an der krönt - die dlntter seiner

Kin<ier ru Hause , sie alle wissen , dal! diese wirtschaft¬

liche Sicherung die brücke in kommende weiten baut
und sofort illiie dringt, falls die Stunde sie forderb

t-esäc/ierfe«/t/wr- . cker kann
k,ebens/reucke cku/cA
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Wettere Ritterkreuzträger
' Vorbildliche Tapferkeit.
' DNB . Berlin . S. März . Der Führer verlieb daS Ritter-
kreuz deS Eisernen Kreuzes an Generalmaiir Werner
Kanne  Kommandeur einer leichten Divisten ; Hauvtmann
Ewald Mertens.  Kompaniechef in einem Jnsantcrieregi-
ment ; Oberseldwebel Wilhelm Reinhardt,  Zugführer ,n
einem Infanterieregiment.

*

Generalmaior Werner Sanne  erhielt bereits lSSS dre
Spange zum E . K. 2. während des Wests?ldzuges die Spange
zum E . K. 1 und im Dezember 1941 das Deutsche Kreuz »i
Gold Un er seiner kühnen, einsatzfe-udiaen Führung Mir»
eine 'Kampsgruppe am 26. Januar und an den wlgenden
Tagen die Sowiets . die mit starken Kräften gegen eine wich¬
tige Bahnlinie vorgingen . zurück. Dieser Erfolg war nu, da-
durch möglich das; General Sanne — stets .selbst in vorder¬
ster Linie erkundend - durch «ein Vorbild seine durch un¬
erhörte Beanspruchung stark .nitwnomm >' nen Soldaten im¬
mer wieder zu rast übermeuschl' chen Leistungen mitriss.

Hauptmann Ewald Mertens,  dem wahrend des
Westfeldzuges die beiden Eisernen Kreuze verlieb»» Warden
Waren, hat sich vor allem im Dezember t ? Il als Kompanie¬
chef und später als Ba aillonssühr ' r durch sein? beismelbafte
Ruhe und Tapferkeit hervorragend ausgezeichnet. L>o ver¬
hinderte er — in höchster Einsatzb-reitsihaft seinen tapferen
Infanteristen vorkömpfend — den Einbruch der A tviets . die
immer wieder mit starken Kräften gegen sie « teuung des

tums " bezeichnet: Einmal die Bestrebungen , das Land an
das britische Empire zu ketten, eine Politik die von Smnts
und seinem britischen Minister Stallard . dem Leiter der Do¬
minionspartei . in absoluter Englandhörigkeit verfolgt werde.
Als zweiten Todfeind des Afrikanertums bezeichne»? Hertzog
weiter . die Parteikrämer , die innerhalb der eigenen Partei
Ehre und Gewinn suchen". Wenn das burische Volk nicht er¬
wache. müsse das ebenso zu seinem Untergang führen , wie
es bereits das Beispiel Frankreichs und anderer Länder ge¬
zeigt habe. Die Beseitigung des Krebses der Volkszersplitte¬
rung könne nicht länger anfgeschoben werden, erklärte Ge¬
neral Hertzog abschliessend. Aus diesem Grunde wende er sich
an alle nationalen Afrikaner , vor allem aber an jene, die
genau wie :r die Notwendigkeit der nationalen Sammlung,
unabhängig vo» Parteibestrebungen , eingesehen hätten . Aus
dieser Grundlage könne man dann auch der Beseitigung des
„ersten Todfeindes ", nämlich der Bindung an England , mit
absoluter Zuversicht entgegensehen.

Mit diesem Appell erweist der hochbetagte General Her-
tzog seinem Volk in kritischer Stunde wiederum einen wert,
vollen Dienst Als militärischer Führer im Burenkriege , wie
auch als Ministerpräsident Südafrikas von 1924 bis IW hat
er den „ersten Todfeind " seines Volkes England zur Ge¬
nüge kennengelernt Die Zuversicht mit de, Hertzog der Lö¬
sung Südafrikas aus dem Empire entgegenneht dürste Lon¬
don erkennen lassen, was man auch in Südafrika noch von
der Staiidfestigk -it lenes britischen Weltreiches hält an des¬
sen Grab der politische Dilettant Churchill so meisterhaft
schaufelt.

Bataillons anrann en. . . ^ . r - „
Oberfeldwebel Wilhelm Reinhardt,  der wegen seiner

Tapferkeit im Kampfe gegen die Sowiets mit den beiden
Eisernen Kreuzen ausqeze'-chnet worden war . vollbrachte als
Führer des Gefechtsvorpostens auf einer wichtigen Hohe am
8) Dezember eine anssergewöhnliche Waffentat . Schon zehn
Tage lang batte er mehrere starke nächtliche Angriffe der
Sowjets erfolgreich abaewiesen. Im letzten Augenblick ge¬
lang es Oberfeldwebel Reinhardt vor der Ilebermacht ohne
eigene Verluste auf die Hauptkampflinie ansrnweichen . So¬
fort aber fasste er den Entschloss die Höhe dneck, einen Hand¬
streich wieder za, gewinnen . Mit nur e!n»m Melder ging er
ans die linke Feinbarnppe vor und eröttnete auf etwa 60
Bosschew'sten das Feuer die — völlig überrascht — unter
grossen V°rliisten die Flucht ergriffen . Oberfeldwebel Rein¬
hardt stiess nun mit seinem Zuge gegen zwei Sowjetkompa¬
nien vor , die ebenfalls vertrieben wurden.

Schneköiaer Lagdsiieaer
Mit Sem Ritterkreuz ausgezeichnet.

DNB . Berlin 3. März . Der Führer verl 'ey am VorMa?
des Oberbefehlshaber der Luftwaffe Neichsmarsckiall Na¬
ring das Ritterkreuz ,des Eisernen Kreuzes an Lcutnani
Hans -Joachim Marseille.  Flugzeugführer in einen
Jagdgeschwader . . .

Leutnant Hans -Joachim Marsrille , am l3. 42. ,619 ir
Berlin -Charlotteuburg geboren hat sich >n barten Lust-
kämpfen gegen die britische Insel und an ver no''dairikani-
schen Front als einsatzfreudiger Jnadffieger erwiesen u»!
bisher 46 feindliche Flugzeuge abgeschonen.

Los von England!
Aufrüttclnder Appell an das Burenbolk.

DNB Berlin , 3. März . In einer Stunde . -in der mit dem
Fall von Singapur (Schonan ) der pazifische Teil des briti-
M>en Weltreiches sich seinem Zusammenbruch nähert , in der
Englands sichere Herrschaft in Indien umstrittenei ist den»
je, Australien sich in seiner Not von England bereits nbge-
Wendet hat pnd Kanada schon praktisch den USA zugezählt
Werden mutz, in dieser Dämmerstunde des Empires wird nun
auch aus dem von dem Verräter Smuts beherrschten Süd¬
afrika eine Stimme vernehmbar , die in ihrer antiüritischen
Klarheit und ihrem aufrüttelnden Appell an das burische
Volk die Briten für die Zukunft auch dieses Dominiums
Nichts Gutes ahnen lätzt.

Am 24. Februar richtete der ehemalige Ministerpräsident
der südafrikanischen Union , General Hertzog,  in der
südafrikanischen Zeitung „Vaderland " einen „offenen Brief
an das Afrikanertum ". Darin schildert er zunächst die gro¬
ssen Fortschritte , die das Burentum seit 1924 gemacht hatte
sowohl auf dem Gebiet d r̂ Kultur und nationalen Reife wie
vor allem auch ans jenem der innen , und aussenpolitischen
Ordnung . Heute aber , nach zweieinhalb Jahren Smuts -Re.
gierung . sei von allen diesen Errungenschaften nur noch ein
Trümmerfeld geblieben. Als Ursachen dieser über Südafrika
hereingebrochenen Katastrophe nennt General Hertzog vor
allem zwei Faktoren , die er als „Todfeinde des Afrikaner-

Bisher höchstes Gammelergebns
Ueber 57 Millionen am «Tag der Deutschen Doli,ei ".
DNB Berlin . 3. März . Die am „Tag der Deutschen

Polizei " am 14 »nb 15. Febri -n»- ds I °. d»rch"»f,",brte
Sammlung für das Kriegswinterhilfswerk hat als Gesamt¬
ergebnis den Betrag von 57 299 626 52 Mark ^ bracht Am
„Tag der Deutschen Polizei 1941" wurde ein Ergebnis
von 32 851509 .48 Mark erzielt . Die Zunahme aeaenüber
dem Vorjahre beträgt also 24 438117 .04 Mark , das sind
rund 74 v.- H.

Zu diesem Betrag haben die Männer der Ordnungs¬
polizei, der Sicherheitspolizei / und des SD . der Polizei-
rejeroe , der Technischen Nothilse und der Freiwilligen
Feuerwehren aus eigenen Mitteln neben ihren laufenden
sonstigen Spenden eine Sonderspende in Höhe von
7 952 981 73 Mark beigetragen . Mit diesem stolzen Ergeb¬
nis . der bisher höchsten Spende für das WHW hat das
deutsche Volk ein erneutes eindringliches Bekenntnis für
den M - „ nd sein Werk abgelegt.

„Der große König"
Uraufführung . — Otto Gebühr Staatsschauspieler.

DNB Berlin , 4. März . Der neue Vett -Hartan -Film der
Tobis „Ter grosse König " der nn Berliner Ufa-Palast am
Zoo und in Potsdam zur Aufführung gelangie . ist in seiner
Bedeutung als Kunstwerk dadurch besonders gewürdigt wor¬
den, dah der Führer den Darsteller des Fridericus Rex. Otto
Gebühr , zum Staatsschauspieler ernannie . Dieser Schauspie¬
ler, der schon m manchen Filmwerken den grossen Preußen¬
könig darslellle , gibt auch in diesem neuen grossen Filmdoku¬
ment mir außergewöhnlicher Darstellungskraft ein Charak¬
terbild Friedrichs in Maske und Sviel von überzeugender
Echtheit und Lebendigkeit. Der Film selbst wurde durch
Reichsminister Dr . Goebbels als Schirmherr des .deutschen
Films mit dem höchsten Prädikat „Film der Nation"
ausgrzeicyner, der d»eg>„ >...r ö. s srtms . Beit Harlan,  er¬
hielt den Deutschen Filmring  zuerkanm.

In Gegenwart des Reichsministers für Bolksaufklärung
und Propaganda Dr . Goebbels und zahlreicher an diesem
Film mitmirkenüer Künstler rollte der Bildstreifen vor ver¬
wundeten Soldaten und Rüstungsarbeirern zum ersten Male
in Berlin und Potsdam gleichzeitig über die Leinwand . Der
Film greift ans dem Siebenjährigen Krieg entscheidendesund
bezeichnendes Geschehen aus. In meisterhafter Darstellung
zeichnet er die-Charakterstärke des großen Preußenkünigs . der
sich gegen seine äußeren Feinde ebenso wie gegen Verzagtheit
und Kleinmut seiner Umgebung lavier und beharrlich durch¬
setzt und seinem Volk und Land gegen alle turmhohen Wi¬
derstände damit eine glückliche Zukunft erkämpft . Ein Film¬
werk. das aus der Verpflichtung gegenüber großem Gesche.
hen entstanden ist, das in uns hineinragt und die Herzen
rührt und begeistert, nimmt mit dieser Uraufführung seinen
Weg über die deutschen Filmtheater.

Neues aus aller Weit
" * Anonymer Schmierfink gefaßt. Vor einiger Zeit tva-

ren in Strassen in S -mmern «Hunsrück) während der Nachb
stunden anonyme Plakate anaeklebt worden, in denen dp
Ehre einer ganzen Anzahl von Frauen in gemeinster Weist
verletzt wurde . Die sofort «„gestellten Ermittlungen habe»
bereits in kürzester Zeit dazu geführt , dass der Täter aus,
findig gemacht werden konnte.

** Lastkraftwagen gegen Güterzug . An der Bahnüber-
fuhrung in Kreuzau der Reichsbahustrecke Düren —Leimbach
durchfuhr ein Lastkraftwagen die vorschriftsmäßig gefchlos-
sene Bahnschranke in dem Augenblick, als ein Güterzug i»
voller Fahr , herannahte . Ter Lastwagen wurde von der
Maschine erfaßt und gegen das Äahnwarterhaus geschlen¬
dert . wobei der Wärter zwischen Wagen und Haus einge¬
klemmt wurde . Es gelang nur mit Schweißapparaten , ihn
aus seiner Lage zu befreien. Der Mann wurde mit schweren
Verletzungen ins Krankenhaus eingelieseri . Ter Wagen
wurde völlig zertrümmert dennoch kamen Fahrer und Bei¬
fahrer unbeschädigt davon wahrend ein junges Mädchen
das zwischen ihnen gesessen bat e. leicht verletzt wurde.

** Kind von Schneemaffen erschlagen. Bon dem Dache
eines Hauses in Wildbergerhütte lOberbergischer Kreis)
stürzten bei dem letzten Tanwetter plötzlich Schneemanen aus
die Erde . Ein vor einem Hause spielendes Kind wurde von
dem Schnee begraben . Als die Eltern das Kind vermißten,
forschten sie nach und sahen schliesslich den Schlitten des
Kindes aus einem Schneehaufen herausragcn . Der Vater
mutz e sein totes Kind ausgraben.

** Beim Brand des eigenen Hauses umgekommen. Einen
furchtbaren Tod fand ein 68 jähriges Fräulein aus der Ort¬
schaft Langscheid, dessen kleines Einfamilienhaus in der
Morgenfrühe abbrannte . Leider wurde das Feuer so spät
bemerkt, daß man die alte Bewohnerin nicht mebr reiten
konnte. Sie wurde , aus gräßliche Weise verkohlt , mit einer
Kaiiee aste in der Hand in,d ?v M-che tot anfgeninden.

Rotkehlchen am Frühstückskisch. Ein Idyll erlebt zur¬
zeit eine Familie in Solingen -Weyer . Vor wenigen Wochen
flatterte ein kl-iner Vogel vor dem geöffneten Fenster eines
Zimmers hin und her. Das rhm gereichte Flitter pickte das
Bögelchen, ein zierliches Rotkehlchen mit Behagen auf . Als
ihm dann gar ein Teelöffel warme Grütze gereicht wurde,
wurde das Rotkehlchen so zutraulich daß es sich in Las Zim¬
mer wagle. Seit einigen Tagen erscheint der Vogel nun re¬
gelmäßig bereits morgens vor der Wohnung wo ihm bald
die Fenster geöffnet werden. Zutraulich setzt er sich mit an
den Frühstüllstisch und pickt Brotkrumen Käsereste und was
ihm sonst geboren wird . In einer mit lauwarmem Wasser
gefüllten Untertasse badet der kleine Gast ausgiebig , trocknet
sich gründlich, um dann wieder vorübergehend zu verschwin¬
den. Sobald er indessen Hunger spürt , ist er wieder zur
Stelle , um sich, wenn nötig auch recht lebhaft , bemerkbar zu
machen. Jetzt bleibt er sogar schon über Nacht.

" Geständnis eines Mörders aus dem Totenbett . Kurz
vor seinem in Brüssel erfolgten Ableben Hai der dort wohn¬
hafte 57 Jahre alte Schlosser Paul Koch ans dem Sterbebett
einen an seiner früheren Ehefrau im Jahre l925 in Duis¬
burg begangenen Mord eingestanden . Koch wurde nach der
Tat damals iestgenommen. konnte aber aus der Provinzial-
Heil- und Pflegeanstalt in Bedburg -Hau . wo er zur Unter¬
suchung seines Geisteszustandes nntergebracht war entflie¬
hen und war seit dieser Zeit verschwunden Erst fetzt bat sich
herausgestellt , daß Koch unter einem fremden Namen in
Brüssel lebte und dort eine zweite Ebe ein gegangen war.

Das wandernde Haus . In Kristiansand wird zurzeit
eine interessante technische Aufgabe dürchgeführt . Eine Bau¬
firma ist damit beschäftigt, das 40 Jahre alte Verwaltungs¬
gebäude einer großen technischen Werkstatt mit 220 m Grund¬
fläche um 30 m zu versetzen. / Das ganze Haus mi ' Schorn¬
stein. Dach und Inneneinrichtung nürd aus städer gestellt
und aus Schienen nach seinem neuen Standort gefahren , wo
es dann auf ein neues Fundament kommt. Die Arbeiten
schreiten, wie nickt weiter verwunderlich nur .angsam fort,
pro Tag werden im Durchschnitt 3 bis 5 m geschafft. Bisher
ist alles vreqrammätzig verlausen . Ansch' i-'ssend toll das
Kontorgebäude in derselben Weise verpflanzt werden . Beide
Häuser müssen die Wanderschaft anrreten um den Gleis¬
anlagen des Kristmnsander Bahnhofs Platz zu machen, der
jetzt erweitert wird.

Gewaltverbrecher hingerichtet.
DNB Berlin , 3. März . Heute ist der am lS. März 1911

in Lagen i. W. geborene Franz Klein hingerichtet worden,
den daS Sondergericht in Königsberg als Gewaltverbrecher
zum Tode verurteilt hatte. Klein hat nach einem Streit sei¬
nen Gegner mit zwei Schüssen schwer verletzt. Das herbei¬
gerufene Ueberfallkommando hat er mit vorgehaltener Pi¬
stole abznwehren versucht.
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6. Fortsetzung
Hollborn schob sich ein wenig vor und war sofort inter¬

essiert „Sind die Leute zufrieden ?"
„Sehr . Manche sagten mir . lo schön hätten sie noch nie

aewoknt . Aber einige waren doch darunter , die ein mürri¬
sches Gesicht zeigten . Ich fragte , ob es ihnen nicht gefiele,
ob irgend etwas fehle, erhielt aber ausweichende Antworten.
Und schließlich erfuhr ich dann von einer anderen Seite , dass
sie ausgehetzt worden sind."

„Aufgehetzt? Ich höre wohl nicht richtig. Wer hetzt
denn heute noch Menschen gegeneinander auf ? So was
gibt 's doch gar nicht mehr ."

„Ausgehetzt ist vielleicht nicht der richtige Ausdruck" ,
verbesserte sich Zimmermann , als er Hollborns gefährlich
drohenden Gesichtsausdruck sah. „Der Gutsbesitzer Braake
hat einige alteingesessene Bauern , die wir umstedeln mussten,
weil sie bei uns arbeiten wollten , zur Rede gestellt. Sie
hätten kampflos ihre Scholle aufgegeben und sich dem In¬
dustriekapital als Knechte verdingt . Er suche händeringend
Leute für jeine Landwirtschaft und könne keine bekommen.
Alle liefen sie in die Großstädte und zur Industrie , weil
sie da ein beauemeres Leben hätten und mehr verdienten ."

„Tja ", sagte Hollborn mit nachdenklichem Ernst . „Diese
Sorge hat beinahe leder Landwirt , und ich kann es auch
Braake nicht verdenken , dass er schimpft. Die Landflucht
ist ein verdammt ernstes Problem . Uns geht es ja auch
ko ähnlich. Versuchen Sie mal . Arbeiter oder Maschinen¬
schlosser aus Berlin oder Dresden kür das Revier zu
bekommen ."

„Ich weiß , Herr Hollborn . Mir hat sogar mal einer
gesagt , wir hätten gut reden , wenn wir hier in Berlin
säßen"

Hollborn nickte. „Der Mann hatte recht. Und deshalb
werden wir auch wieder ins Revier ziehen ." '

„Das ist doch nicht Ihr Ernst " , kragte Zimmermann
erschrocken.

„Es ist sogar mein unabänderlicher Entschluss. Ich
werde ihn dem Aufsichtsrat in der nächsten Sitzung unter¬
breiten"

„Na , dann — gute Nacht." Zimmermann seufzte und
sah verstohlen auf die Uhr. „Hätte ich bloss nichts gesagt !"

Hollborn lächelte leicht. „Beruhigen Sie sich, Herr
Doktor . Mein Entschluss stand schon vorher fest. Sie
brauchen gar nicht so zu stöhnen . Sie verdienen viel Geld,
haben einen Wagen und können also jeden Abend und
Sonnabend und Sonntag nach Berlin zu Ihrem Schneider
und den diversen Verabredungen fahren ."

„Ich bin doch nicht verrückt" , brummte Zimmermann
ärgerlich . „Dreihundert Kilometer jeden Tag . Was kostet
das an Zeit und Benzin ! Wäre ich bloss nicht noch zu
Ihnen gegangen , dann hätte ich mir wenigstens nicht den
ganzen Abend verdorben ."

„Sie wollten mir eigentlich, wie Sie am Telephon
sagten , etwas von dem neuen Betriebsdirektor erzählen ."

„Richtig . Hätte ich es nur gleich getan , dann wären wir
niKt auf dieses unangenehme Thema gekommen . Ja . Herr
Lorenz sagte mir . dass Cornelius auf ihn einen überaus
guten Eindruck mache.

„So ?" sagte Hollborn , und es klang beinahe enttäuscht,
als habe er eine andere Auskunft erwartet . „Neue Besen
kehren gut . Und was wollte er damit sagen ?"

„Er meinte , die Probezeit könnte ruhig abgekürzt
werden ."

„Nein ", entschied Hollborn in einem auffallend scharfen
Tone , so dass Zimmermann ihn erstaunt ansah . „Herrn
Cornelius wird nickt ein Tag geschenkt. Er ist mir nur durch
eine gesellschaftlicheBekanntschaft empfohlen worden , die ich
nicht vor den Kops stoßen konnte, zumal wir ja auch einen
Betriebsdirektor brauchten . Aber das verpflichtet mich zu
nichts. Beziehvngswirtschaft gibt es bei mir nicht. Ich inche
mir sonst die Leute , die ich brauche, selbst aus . Ich habe
Lorenz ausdrücklich ans Herz gelegt , dem Herrn besonders
scharf auf die Finger zu leben und ihm nichts durchgehen
zu lassen. Nach vierzehn Tagen kann man sich noch kein
richtiges Bild von einem Menschen machen. Ichstverde noch
einmal mit Lorenz sprechen."

Der arme Cornelius , dachte Zimmermann . Das würde
sicher nicht gut gehen . Eigentlich schade, er war ein sym¬
pathischer Mensch.

„Sonst hätten Sie nichts weiter aus dem Herzen ?"
fragte ihn Hollborn . Seine Stimme war nun wieder ruhig,
als sei nichts gewesen.

„Morgen habe ich zwei Termine beim Kammergericht
Es wird ziemlich spät werden , falls Sie mich sprechen
wollen ."

Hollborn trat an seinen Schreibtisch und überflog die
otizen für den morgigen Tag . „Ich werde auch erst nach-
ittags im Hause sein." —

Nachdem sich Zimmermann verabschiedet hatte , stand
noch eine Weile über das Kalenderblatt gebeugt und

wog , ob ^ r noch hierbleiben und arbeiten sollte. Aber nach
uer Weile entschloss er sich, nach Hause zu fahren und einen
lügen Abend zu verleben . Wahrscheinlich würde es der
nzige in dieser Woche sein.

Er nahm Hut und Aktentasche an sich und ging mit
geraden Schritten zur Tür . Noch einmal wandelte ihn
e Versuchung an, doch noch zu arbeiten , aber dann redete

sich zu. dass dieser Abend die beste Gelegenheit sei, Olga
loneno beizubringen , daß er die Hauptverwaltung wieder
s Revier verlegen wollte.

Während er den Korridor entlangschritt , begann der
edanke an die bevorstehende Unterredung unlustige Ge¬
hle in ihm zu wecken. Er wurde sich darüber klar, daß
eser Abend seine Frau vor eine Entscheidung stellen würde,
id zwar musste sie sich endgültig für ihre oder für seine
rbeit entscheiden. Bisher hatte er dieses Entweder —Oder
imer noch einmal hinausgeschoden , weil er heimlich hoffte,
rh sie selbst den Weg zu ihm finden würde . Aber die
okfnung war von Monat zu Monat geringer geworden,
id die Kluft zwischen ihnen batte sich vergrößert . Langsam
ng er die Treppe hinunter . Er musste plötzlich an Königs
Zorte über seine Frau und leinen Jungen denken unr
chlte. wie brennender Neid aus seinem Herzen züngelte
Zenn wir nur Kinder , nur ein Kind hätten . oielleM wan
inn alles gut . klagte er in sich hinein , und der reiche une
lächtige Generaldirektor war ein Mensch wie Millionen
«derer Menschen mit den gleichen Sorgen und Noten , von
enen sich niemand loskaufen kann. Em tietes Stovne
itrang sich seiner Brust . Er schrak >ab zusammen über
e!en Ton . und unwillkürlich seinen Schritt verbauend,
luschte er, ob lemand in der Nabe " As
lübiam weiter . Erst als seine Blicke aus Frubauis Bersch g
elen, raffte er sich aus und oab sich wieder die Hchtuna d
ine tägliche Maske war . Er batte gerade die Este
itule der Treppe erreicht, als vor dem Portal ein Wagen
erfuhr . Ihm entstieg ein Offizier, in dem Hollborn sofort
en Obersten Wenckhoss erkannte . ^ ... ^

In seinem Gesicht musste wohl der Berger über den
>äten Besuch deutlich sichtbar iem. denn der Oberst wehrte
ichelnd ab und ries chon von weitem : „Keine Angst. Hen
ollborn . Ick bin nicht dienstlich hier Eigentlich kam >ck
nr noch einmal auf Verdacht ' vorbei und rechnete mmt
ledr sicher mit Ihrer Anw --' - '' - ' " . .
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, . . wie ein Armee -Oberkommando arbeitet
und , warum man vom „ln * oder „le"
spricht? — Jeder Befehlshaber in der deut¬
schen Wehrmacht . (z. B . ein Armeebefehls-
Haber oder der Oberbefehlshaber einer gan-
zen Heeresgruppe ) bedarf zur Ausarbei¬
tung und Durchführung  seiner stra¬
tegischen  Aufgaben eines Stabes . Viele
der in der ganzen Welt bewunderten deut¬
schen Generalstabsoffiziere sind durch die

groge Tchme eines wcoltte. Schließen , Scharnhorst und Gneisenau
gegangen . Umfassendes und vielfach geschultes strategisches Könne»
vereint sich bei ihnen mit genauester Kenntnis der modernen Trup-
penführnng und aller neuen Waffen. Der Chef des Generalstabes
einer Armee steht an der Spitze dieses Stabes . Dem Befehlshaber,
bei dem die letzte Entscheidung und Verantwortung liegt, müssen
«lle unnötigen Rückfragen und Ablenkungen ferngehalten werden.
Kür die Durchführung >einer Ausgabe bedarf er eines genauen Ein¬
blicks in die Lage und genau ausgearbeiteter Vorschläge uüd Pläne
für neue strategischeAufgaben . Der Stabschef  und erste General-
pabsossizier (I g. genannt ) erhält also vom Rachrichtenchef (1 o)
ein möglichst genaues Bild der Lage im eigenen und gegneri >chen
Lager , lieber das Transportioesen und die Versorgung der Truppe
und des fahrenden Materials wacht der Obergu ar  l i e rme  r ste r
II d). VerbindungsofMere der verschiedenen Waffen und Mer
Wehrmachtteile können alle gewünschten Auskünfte geben und ein
rasches Zusammenwirken etwa der Srurmpioniere mit der Artillerie
t>der mit Transportsahrzeugen der Kriegsmarine sichern, ständig
wechselt das Bild des Kampfes. Hier wird Einsatz der Jagdflieger
oder Bomber dort das Borfchieben schwerer Batterien notwendig.
Während draußen sich der Sieg abzeichnet, ist man im Stab bereits
um neue Ausgaben bemüht. Verhöre von Ueberläufern und feind-
licken Gefangenen bringenen interessante Aufschlüsse. Generalstabs.
Offiziere begleiten den Befehlshaber bis vorne zur kämpfenden
Truppe Selten einmal hat der ernste Stabsoffizier mit den roten
Biesen Gelegenheit, auch nur genannt zu werden . „Mehr sein als
scheinen", hat einmal der große Feldherr Moltke zu seinen General-
itnbler» gesagt.

_daß Riederläudisch -Jndien
56i„al so groß wie sein euro¬
päisches Mutterland ist, und
daß es zu den reichsten
Rohstofsgebieten der Welt ge¬
hört ? — Die Bevölkerung
(meist Malaien ) umfaßt etwa
65 Millionen Menscheil, wäh¬
rend sich in ganz Holländisch-

zuwleu au , erwa Lew mw qwttunoer befinden . Injulinde (Insel-
Indien ), so nannten die Niederländer ihr Kolonialreich iin Gegensatz
zum britische» Festland -Indien , umfaßt gewaltige Rieseninscln wie
Borneo (doppelt so groß wie Englcnld !), Sumatra , Java und Celebes
neben kleinere» Inselgruppen . Es reicht von Sumatra bis Neu¬
guinea und hat die gleiche Ausdehnung wie ganz
Europa.  Erdöl , Kautschuk, Erze aller Art , riesige Tabak-, Tee¬
lind Reispslanzunge », Rohrzucker- und Kapokplantagen produziere»
riesige Mengen . Niederländisch -Jndiens Machthaber stehen seit
tangein unter englischen! und amerikanischem Einfluß und sabotiere»
alle Versuche einer Annäherung mit Japan und auch mit Deutsch¬
land Seit langem sind weite Teile der Eingeborenen mit dem
AuSbenlerregiinent niederländischer Emigranten und ihrer anglo-
amerikanische» Hintermänner unzufrieden . Der „VolkSral" hatte
»eben dem diktatorischen Generatgouverileur der Königin Wilhetminc
jedoch keinerlei Macht . „Indonesien ", wie das Land von den Ein¬
geborenen als Brückenland zwischen Indien und China —Japan
genannt wird , ist t>eute bereits zu wichtigen Teilen von der sieg-
«eichen japanischen Wehrmacht besetzt. Die niederländisch-indische»
Truppen sind Söldner für England und umfassen auch viele Aus-
länder . Ihr Wert ist sehr fraglich. Ein Ausfall Niederländisch-
Indiens würde für die Engländer und Amerikaner nach den Nieder-
lagen in Britisch -Malaya und auf den Philippinen einen Verlust
großer Kautschuk-, Erz- und Oelvorräte bedenken.

. . daß Birma (englisch: Burma)  ein
wichtiger -Eckpfeiler der englischen Unter-
drückungspolitkk in Indien und der Aus¬
gangspunkt der letzten großen Straßenver-
bindung vom Indischen Ozean nach dem
englaiidhörigen Dschungking-China ist? —
Es handelt sich hier um ein früher selbstän-
diges Land im Osten Britisch -Jndiens , das
in zwei englischen Raubkriegen (1824—1826
und 1852) von England überwältigt wurde.

Birma , das B o r l a n d I n d i e n s , ist mit 600 000 qlrm (deutsches
Altreich ohne Ostmark und Sudetengau — 488 000 qkm ) von etwa

,15 Millionen Jndochinesen bewohnt und äußerst reich an Boden¬
schätzen. Der Birma -Reis hat Weltruf , aber auch Blei , Zinn , Kaut-
schul und andere rüstungswichtige Rohstoffe kamen aus Birma.
Immer Mieder forderte das Volk von den Engländern die Selbstän.
digkeit, wurde aber stets schloss abgewiesen. Britische Gouverneure
herrschten hier mit unumschränkten Vollmachten. Die „birmesische
Regierung " führte daneben nur ein Schattendasein . Nach Ausbruch
des ostasiatischen Krieges sympathisieren alle volksbewußten Birmesen
mit dem Befreier Japan nick dem benachbarten Thailand . Die
Burma - Straße,  die die Verbindung nach China bildete , ist
durch die japanische Offensive bereits stark lähmgelegt worden , obwohl
Tschnnking den Engländer » einige Divisionen als „Kanonenfutter"
schickte. Die englischen Behauptungen , man werde neue Straßen
«ach 'Jnnerchina schaffen, sind um so inhaltloser , da bei den Iwhen
Raicdgebirgeu und de» anderen Geiändeschwierigkeiten solche Bauten
Jahre beanspruchen würden und vor allem auch der Indische Gols

wereits zum Kampfgebiet geworden ist '
. . . daß Nsw-Dock seinen Schwarze « Gott
hat ? — Es ist katiisr Vivins (gespr.
faser diwin ), ein „göttlicher Vater " genann¬
ter Neger,  der das Oberhaupt einer
Negersekte ist, die auch zahlreiche Weiße als
Anhänger hat . Er ist Besitzer des „Himmels
der singenden Engel ", so nennt er seinen
wertvollen Besitz am Hudson. Rooscvelt ist
sein direkter. Nachbar, er hat dort seinen
Landsitz. — Der „göttliche Vater " fährt in

einer kostbaren Luxuslimousine und ist auch sonst in keiner Weise
den irdischen Gütern abhold. — Amerika ist das Paradies tausender
Sekten , deren Verheißungen umso eher und fanatischer geglaubt
werden , je unsinniger sie sind, und je mehr Dollars man den
Gläubigen dafür abnimmt , siotker Öivins wurde kürzlich zum
-Märtyrer ", weil er -wegen Nichtbezahlung einer Polizeistrase von
4500 Dollar Verhaftet Wurde. (Zeichnungen- M,>

>r »

Körperwärme elektrisch gemeffe« — 3« der Leder ist
NSK . Ob uns nun der Hals in verdächtiger Weise

schmerzt oder eine bleierne Schwere über den Gliedern an
Grippe denken läßt , ob sich bei den Sprößlingen ein unklarer
Ausschlag bemerkbar macht oder Großmutter von einem pei¬
nigenden Husten geplagt wird , noch bevor wir den Arzt
bemühen pflegt der erste Griff dem Fieberthermometer zu
gelten. Solange die Körperwärme — in der Achselhöhle, im
After oder im Mund gemessen — sich unter 37 Grad Celsius
hält , sehen wir keinen Anlaß zu Besorgnis . Dagegen wäre
es sträflicher Leichtsinn, in keiner Weise davon Notiz zu neh¬
men, wenn die Quecksilbersäule über 88 Grad steigt. Die hier
anqedeutee Stufenleiter in der Beurteilung ist so allgemein
bekannt und verbreitet , daß sie der gedankenlosen Meinung
Vorschub geleistet- hat . hier ein sür allemal einen unanfecht¬
baren Maß, 'lab für die Korpc . .„. zu contzen, Mau über¬
legt sich in der Regel nichk, daß eine solche Messung ,a nur
an einer einzigen Körperstelle stattsindet . Aus diele Weise
kann unter Umständen ein ganz falsches Bild en stehen, und
das weiß der Arzt seit langem. Bei gewissen Gallenleiden
beispielsweise verhält sich die Temperatur in der linken
Achselhöhle ganz normal , während auf der rechten Seite eine
Erhöhung nachweisbar ist. die sür die Krankheitsbeurteilinig
entscheidend sein muß Dieser Beschränkung unseres Er¬
kenntnisvermögens haben nun die Forschungen des Ober¬
arztes Dr . O Liproß vom Dresdner Gerhard -Waaner -Kran-
kenhaus dadurch ein Ende gemacht, daß sie uns ein Verfah¬
ren der elek rischen Wärmemessung beschert haben die an
jeder beliebigen Körperstelle mit der gleichen Genauigkeit
angewandt werden kann. Es handelt sich um eine dünne
Nadel , die ohne nennenswerte Unannehmlichkeit für den
Untersuchten durch die Hanl ins Körperinnere eingeführt
wird und die an dem betreffenden Punkt herrschende Tem¬
peratur bis auf Zehntelgrade genau einem feinen Meßinstru¬
ment überträgt . Schon jetzt eröffnen uns die ersten Ergeb¬
nisse dieser neuen Untersuchungsmethode , die kürzlich in einer
angesehenen Fachzeitschrift mitgeteilt wurden , eine bisher
ungeahnte Welt.

Tatsächlich weicht die Wärme auch beim Gesunden an ver¬
schiedenen Körperstellen zum Teil erheblich voneinander ab.
Als wärmster Ort erweist sich die Leber in der man mil
einer Normaltemperatur von 30 Grad rechnen muß . Prüft
man die Muskeln von der Brust abwärts , so ergibt uch ein
sortlausende -r Abfall , der — bei 38,3 Grad e wa beginnend —
im Fuß schließlich 28 Grad erreicht . Durch anstrengende
Arbeit rönnen sich diese Werte beträchtlich erhöhen , und zwar
nicht nur infolge einer stärkeren Blutdurchströmiing , son¬
dern hauptsächlich auf Grund der Steiaeruna . die die chemi-

es am wä-mjten— Seitenunter̂chtede entscheiden
scheu Umsetzungen im lebenden Gewebe auf diese Weise er¬
fahren . Besonders gut läßt sich mit diesem Verfahren nastir-
gemäß die Anwendung von H 'ilwärme kontrollieren . Das
Heizkissen beispielsweise bewirkt eine Erhitzung , die noch in
vier Zentimeter Tiefe unter der Haut sel.r ausgesprochen ist,
aber sehr schnell wieder verschwindet.' Senfmehlumschläge
dagegen setzen sich nur sehr langsam durch, halten dann aber
känaer als 24 Stunden vor.

«ei oer KraiikheitSbeur 'eilun -i hat sich die Beobachtung
als bedeutsam erwiesen, daß die Wärme an den entsprechen¬
den Stellen beider  K ö r P e r s e ! t en  normalerweise so
gut wie genau übereinstimmt . Zeigen sich hier deutliche
Unterschiede, so kann inan mit Sicherheit auf eine Störung
schließen. Welche Praktische Bedenstma solche Feststellung
gewinnen kann, beweisen namentlich Fälle , bei denen mau
mit den bisherigen Unterslichunasergebnissen einfach nicht
zum Ziel kommt. Wer würde schon bei dem 55 jährigen
Mann etwas Außergewöhnliches ven »" ten . der sich durch
Unfall einen Bluterguß in der rechten Wade zugezogen har
und nun über heftige Schmerzen klag ? Man wird sich viel¬
leicht darüber Rechenschaft geben, daß diese Beschwerden
eigentlich schon abgeklungen sein müßten und merkwürdig
lange andauern . Aber was sollte man schon dazu sagen, wenn
sich beim besten Willen von außen nichts Bemerkenswertes
seststellen läßt ? Da zeigt das elektrische Fieberthermometer
39,7 Grad in der betroffenen Wade . 1.5 Grad mehr als auf
der gesunden Seite , und beweist damit daß hier eine Ent¬
zündung entstanden ist. die mit großer Wahrscheinlichkeit a«
den Blutadern zu suchen ist. Von den Schwieriakeiten , di«
auch bei der Klärung einer gewöhnlichen Blinddarmentzün¬
dung auftreten können, sei hier ganz abgesehen. Aber be-
stimmt niemand würde au eine solche Möglichkeit bei jenem
jungen Mädcben denken, das erst kürzlich ans eben diesem
Grunde mit Erfolg operiert worden ist und setzt wiederum
über Schmerzen im rechten Unterbauch klagt. Es ist bekannt , >
daß nach einem solchen blutigen Eingriff gelegentlich einmal
Narbenstränge oder Verwachsungen anstreten können, dt«
solche Beschwerden erklären , ohne besonderen Anlaß zu Be¬
sorgnis zu geben. Die elektrische Fiebermessuna ermöglicht«
es hier der entscheidenden Frage an O' t und Stelle auf den
Grund zu gehen. Eine krankhaft Wärmesteigerung aus¬
schließlich in der Gegend des Blinddarms ließ keinen Zweifel
an einer erneuten Entzündung so daß die geeignete Behand¬
lung eingoleitet werden konnte, die andernfalls womöglich
unterblieben wäre . Grund genug also, um alle Hochachtung
vor der neuen Untersuchungsmethode zu gewinnen und
manche Hoffnung auf eine verbesserte KrcmkheiMekämPsiing
an sie ru knüpfen. Dr . Dreh.

Bon den Vitaminen v und L
Der Societäts -Verlag (Frankfurt a. M .) hat es sich zur

Aufgabe gemacht, in der Buchreihe „Frankfurter Bücher -For-
schung und Lehen" die Ergebnisse der naturwissenschaftlichen
Forschung in verständlichen Schriften Larzustellen . Diesem Ge¬
danken trägt in hervorragender Weise das Buch „Lebens¬
regler " — von Hormonen , Vitaminen , Fermenten und ' ande¬
ren Wirkstoffen — Rechnung , das von drei Mitarbeitern (Dr.
Otto Westphal , Dr . Theodor Wieland , Dr . Heinrich Hübsch¬
mann ) des Kaiser -Wilhelm -Jnstituts für medizinische For¬
schung in Heidelberg , verfaßt worden ist. Dieses Buch kommt
dem allgemeinen Interesse an der Erforschung der natürlichen
Wirkstoffe entgegen und behandelt in erster Linie Natur¬
erscheinungen wie Stoffwechsel , Wachstum , Fortpflanzung
usw. Wir veröffentlichen aus dem Buch im nachfolgenden das
Kapitel über die Vorgänge beim Wachstum der Knochen, deren
Erkenntnis ans gesundheitlichen Gründen von größter Be¬
deutung ist.

Das Größenwachstum ist hauptsächlich eine Angelegenheit
der Knochen. Wird , wie bei Vitamin -V -Mangel , zu wenig
Kalk vom Knorpel ausgenommen , so leidet darunter die
Festigkeit des späteren Knochens . Es kommt zum Krankheits¬
bild der Rachitis . Unter dem Druck des Körpergewichtes
werden beim Menschen die belasteten Knochenteile zusammen¬
gepreßt und verbiegen sich, vor allem Wirbelsäule und Beine.
So entstehen die rachitischen Zwerge , deren bezeichnende
Größenverhältnisse sofort in die Augen fallen . Der Ober¬
körper ist kurz, die Beine sind krumm und erscheinen deshalb
kürzer . Um so länger wirken die Arme , die ja keinen Druck
auszuhalten haben und zu normaler Länge auswachsen können.

Vitamin O entsteht bekanntlich bei Ultraviolettbestrahlung
auch in der menschlichen Haut . Man könnte sich fragen , ob es
hier nun ein Vitamin oder ein Hormon ist.

Das Grundproblem der Bitamin -V -Wirkuirg , wie es
nämlich in den eigentlichen Verkalkungsprozeß eingreift , ist bis
heute Gegenstand großer Meinungsverschiedenheiten . Für ' die
Praxis genügt es vorläufig zu wissen, daß man Rachitis durch
Vitamin O mit Sicherheit verhüten und heilen kann.

Auch die Stütze des Zahnes , das Zahnbein , entsteht über
eine kalkfreie Vorstufe . Für den ganzen Verkalkungsvorgang
sind die Mengen der im Blute kreisender) Kalksalze ausschlag¬
gebend. Sie werden außer von Vitamin O in entscheidender
Weise auch von einem Hormon bestimmt , das in der Neben¬
schilddrüse gebildet wird . Durch Ausschüttung dieses Hormons
wird der Kalkgehalt des Blutes gesteigert . Fällt er unter ' eine
gewisse Mindestgrenze , so treten schwere Krämpfe auf (TetcM
nie), die durch Nebenschilddrüsenextrakt gelöst werden . Das
Hormon ist eine sehr kompliziert zusammengesetzte Substanz
von Eiweißcharakter , die sich nicht künstlich Herstellen und auch
nur in geringer Menge aus tierischen Nebenschilddrüsen ge¬
winnen läßt . Von großer Bedeutung war es daher , als man
fand , daß bei der Bestrahlung von Ergosterin nicht nur Vita¬
min I) selbst, sondern auch eine Reihe anderer Bestrahlungs-

Produkte entstehen , unter ihnen ein Stoff , welcher in kleinsten
Dosen die gleiche Wirkung entfaltet wie das Nebenschild-
drüseir -Hormon.

Auch Vitamin L nimmt auf die Knochen- und Zahn¬
bildung einen Einfluß . Man hat Vitamin -L -Mangel mit dem
Auftreten der Zahnfäule (Karies ) in Verbindung gebracht
und hofft , durch die Aufklärung der äußerst verwickelten Vor»
günge bei diesen Prozessen der Ursache dieser weitverbreiteten
Krankheit auf die Spur zu kommen.

Uebcr die Art der Knocheneinwirkung des Vitamins L ist
man sich heute einiger als beim Vitamin l) . Knochen ist nicht
einfach verkalkter Knorpel . Knorpel , auch wenn er verkalkt'
ist, besteht aus einer ziemlich gleichförmigen,' verhältnismäßig
strukturlosen Masse. Knochen dagegen enthält ein nach g«
uauen architektonischen Gesetzen aufgebautes Bindegewebs»
gerüst , in das der durch den Knorpel nur festgehaltene Kaki
nachträglich eingebaut wird . In die Entwicklung dieser feine«
Knochenstruktur greift das Vitamin L ein.

Der menschliche Säugling zeigt bei Vitamin -OManget
schwere Knochenwachstumsstörungen . Die Rippen knicken bajo¬
nettförmig ein, die langen Röhrenknochen brechendem ihren
Enden ineinander und verkürzen sich so. Die Kinder zucken
bei Berührung dieser Stellen vor Schmerz heftig zusammen,
was die Aerzte „Hampelmannphänomen " nennen . Dieser heut«
sehr seltene Säuglings -Skorbut wird schon nach Stunden
durch Gaben von Vitamin L gebessert und nach kurzer Zeit
völlig geheilt.

A«sk- »ien
Geheimrat Dr . Hufeland wurde auch des öfteren von ein.

gebildeten Kranken heimgesucht, dem Schrecken aller Aerzte
Einmal kam eine Vertreterin dieser Gattung , eine exaltierkv
Dame , zu ihm . klagte über alles Mögliche und ließ Lufeland
kaum zu Worte kommen. Huseland untersuchte sie gewissen¬
haft und sagte schließlich zu ihr : „Es tut mir wirklich leid,
aber ich sehe gar keine Möglichkeit, Ihnen zu helfenI" Dr«
Besucherin verfärbte sich' „Um Gottes willen, steht es st
schlecht mit mir ? Was fehlt mir denn?" „Gar nichisl " enö
gegnete Hufeland der Verblüfften.

Alfred Brehm , der berühmte Zoologe , hielt einmal eine»
Vortrag über die Ergebnisse einer soeben von ihm beendeten
Forschungsreise . Unter den zahlreichen Zuhörern befand
Nch irgend ein Spaßvogel , vielleicht ein leicht Angetrunkener;
der mitten im Vortrag begann , wie ein Hahn zu krähest.
Zunächst sagte Brehm nichts dazu . Der Vorgang wieder»
-holte sich jedoch mehrere Male , und allmählich bemächtigte
sich der Zuhörer je nach Temperament teils Heiterkeit teils
Verärgerung . Als wieder einmal jener Hahnenschrei er¬
klang, rettete Brehm selber die Situation , indem er feint
Taschenuhr zog, darauf blickte und sagte: „Es ist merkwür¬
dig. Nach meiner Uhr ist es erst Abend. Aber zweifellos
haben wir schon Morgen , denn der Instinkt der niederen
Tierwelt täuscht sich nie!" Lauter Beifall lohnte dies»
schlagfertige Abfertigung des Ruhestörers , und der Vortrag
konnte nun ungestört zu Ende geführt werden.

FF

250 x Zucker, 1 Päckchen Dr. Oetker
Vanillinzucker, 25 § Kakao oder Kakao-
pulver,Vio Ientrahmte Frischmilch,25z
Butter(Margarine),1-2 Fläschchen Dr.
Oetker Rum-Aroma, 300x Haferflocken.

Zucker, Vanilljnzucker und Kakao(kakaopulver) werden gut
miteinander verrührt, dazu gibt man die Milch und das Fett.
Man läßt alles unter ständigem Rühren einige Male aufkochen.
In die heiße Masse werden das Aroma und die Haferflocken
eingerührk. Man stellt die Masse kalt, wenn sie lauwarm ist.
formt man mit2 Teelöffeln kleine Häufchen daraus. Sie werden
auf Porzellanteller gesetzt; man läßt sie über Nacht trocknen.
Gewicht: Etwa 650 S. viti«»U88«;i»«eickei»k
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